
Yom Diſd- und Schwefelbad Bemding, 
Eine Stabie von - Dr.'A. Diemanb, fürfil. Urchivrat in Wallerflein, 

Dtei Stunden in öſtlicher Nichtlung von Nörblingen, der alten Me 
tropole des fruchtbaren Niesgaues, entfernt liegt inmitien grüner 

Wieſenmätteit, bie im Süben ein bichter Laub- unb Tannenwald bes 

grenzt, in idylliſcher Ruhe das weitbekannte Wild- und Schwefelbad 
Wemding. Doa3 Städtchen Wemding, von welchem das Wildbad ſeinen 
Namen hat, liegt noH eine halbe Stunde weiter öſtlich am Fuße des 
wälbumrauſchten Hahnenkamms und iſt ſeit 1903 mit Nördblingen durch 
eine Lokalbahn imit einer Haſlleſtelle Wildbad-Wemdiug verbunden. 

Die dem Riejer Boden eutſpringenden heiljamen Schwefelgellen von 

Wemding haben ſchön ſeit alter Zeit Beachtung geſunden, jo daß eine 
nicht unbedeutende balneographiſche Literatur, die vierthalb Jahrhunderte 
zurücceicht, über ſie erwachſen iſt, 

Als erſter, dex eine Beſchreibung des Bades Wembing hergusgab, 
wirb ber Arzt Dr. Heinrich Wolf aus dem adeligen Geſchlechte von 
Wolſsthal, ein geborener Öttinger, genanut. Wolf ſtudierte zu Tübingen 
und wurde 1542 daſelbſt Magiſler; den Doktorhut ſoll er ſich in 
Italien erworben haben, Im Jahre 1553 wurde er als ordentlicher 
Bhyſifus zu Nüruberg angenommen, wo er 1581 ſtarb, Als Nür- 
berger Stadtphyjifus unterſuchte Dr. Wolf „auf Verlangen des dama- 
ligen Phyſici Rochus Werlin in Wemdingen des daſigen Wildbads 
Waſjer und beſchrieb alle mineraliſchen Teile nebſt der Wirfung und zu 
welcher Krankheit und Gebrechen ſolches dienlich".1) Dieſe in der Zeit 
zwiſchen 1553 und 1581 verfaßte Beſchreibung ſcheint nicht mehr vor» 
banben zu jein:*) 

1) Georg Abam Michel, Ötlingiſche Bibſioihe? 111, 174 f. 
2) F8 fonmnte wenigſtend weber in ber tl. Sof* und-StoolSbibliothef in München 

no in der ſürftlich Stiingen-Wallerſlein'jcheu Fibeifommißbivbliorhe? in Maihingen 
ein Exempfar ber Wolfſchen Deſchreibung gefunben werden, Auch in ber Biblio» 

ihef bes - Germaniſchen Muſtums in Türnberg unb in ber Stablbibliothek bäaſelbit 

ift Fein Ezemplar vorhanben. Sef. Mitieilung des 'Nürnberger Stablbibliothefars 
Dr. Mummenßhoff. 
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0 Dr. N. Diemanb, 

Anjcheinenb ebenfalls verſchollen find bie Beſchreibungen des Wem- 
dinger Sejundbades, welche uach einer Bemerkung des Arztes Johann 
Quirin Krauß in der an Bürgermeiſter und Rat der Stadt Wemding 
gerichteten Widmung ſeiner 1686 gedrudten Minerulogia Hidroman- 
tica Wöeomdingensis!) „vor unzählbaren Jahren durch Auectorem Joan. 
Jacobum Weckerum, *) Baeil. Fuchsium *) und andere" gefertigt worben 
Wargl. 

Ein fkurzes FKapitel widmet dem Wembinger Bad der Straßburger 

Arzt Dr. Johann Sünther von Andernach*) in feinem 1565 zu Straß- 

burg bei Theodoſius Richel s) in laleiniſ<her Sprache herausgegebenen 

Bäderbuche, betitelt: „Commentarius de Balneis et aquis medicatis 
in tres Dialogos distinetus*.*) 

Das Bäöäderbuch des Joh. Günther ließ ſein Straßburger Kollege 

Dr. Gaſſus Etjihenreuttexr 1571 in deuticher Sprache erſcheinen undb 

gab dasſfelbe 1616 in „neu korrigierler" Auflage heraus unter dem 

Titel: „Von den aller heilſamſten vud nußlichſten Bädern, Saurbrunnen 

vnd anderer Waſſer, jo in Teuſchland (ſo!) bekandt vud erfahren, auch 

ihrer Metallen vub Mineralien Natur, Frafft, Tugend vnd Wür>ungen".7) 

1) Siehe unlen S. 53. 
:) Werer Joh. Stafob, Ttebiziner unb Philojoph, geb. 1528 zu Dafel, 16357 

Proſeſſor ber Dialektif ebenba; 1566 Stabtphyſikus in Jolmar, wo er 1586 ſtarb. 

Alſgemeine TDrutjche Diographie. Unter ven bort angeſährten Werfen Weders 

wird eine Beſchreibung bes Wenmbinger BDabes nicht genannlt. 

4) Bielleicht ein Berwanbter == wenn micht eine Herwehölung vorliegt =- 

bes Deoniharb Fuchs, geboren 17. Jornuar 1501 in Wembing, 1526 Dozent ber 

Mebizin in Ingoſlſtabt, 1529 Leibarzt des Markgrafen von Ansöbhaoch, 1533 Pro- 
ſeſſor der Mebizin in Fngolſiaebt, 159% noch Tübingen beruſen, wo er am 10. Mai 

1566 ſtarb, Allgimein. Deulſche Biographie. 
4) Günther Johannes, geb. zu Andernach 1487, Heibarzt bes Königs Franz l. 

von Franfreich, geſt. zu Stroßburg 4. Dltober 15674, Zeblſer, Großes Unierſal- 
Derxifon. 

*) Ttichel Theoboſinus, Bruber bes Joſias Richel, brudte zu Straßburg nach 
ber Treunung von ſeinem Bruber in den Jahreu 1665--1625, Yllgem. Deutjche 

Biographir. 
+) Fin Frxemplar bieſe3 Wertes befinbet ſich bei ber Faijerl. Univerſilätö- unb 

Sonbeobibliothef in Stlraßburg. Def. Mitteiſung des Straßburger Stabtbiblio- 

Ihefarö8 Dr. W. Teihmann, Die Stelle über Wembing ſteht im Dialogus primus 

S. 87. 
7) Ein Eremplar ber AuSgabe von 1616 in der fürfil. Fideilommißbibſio- 

thef zu Meißingen, Die Borrebe iſt aus Stroßburg, 13. Juni 1571, batiert und 
an ben Brafen Ernſt zu Holſlein gerichlet, Das Rapitel über bos „Wembbinger 

DBab in Dayern“ findel fſich S. 19--2). Die Ecſlausgabe von 1571 ſcheint ver- 
jcollen zu ſein.
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Die älleſte Spezialbeſchreivung des Wemdinger Wildbades, die bis 
jeht gefunden wurde, ſtammt von dem Reichsſtadt Nördlingiſcheu Phy- 
ſifus Dr. Hieronymus Reußmner. ") Diejer war jebenfalls ein vorzüg- 
lſicher Kenner dieſes Bades, denn er hatte, als er ſein Buch verſaßte, 
„nun biß inn das Acht vud zweinhigſte Jahr dijem Bade beygewohnet“, 2) 
Das Reußner'ſche Badebuch wurde erſtmals ums Jahr 16k8 zu Neu- 
burg a. D, gedrut*) unb im Jahre 1627 von dem Domſtiſt Tichſtätt» 
ſchen Organiſten und Komponiſten Peter Hölpl, der ſelbſt ein fleißiger 
Babegaſt in Wemding wor, zu Augsburg bei Johann Gottlieb Mor- 
hardt neu heranögegeben unter dem Titel: „Eygendiliche vnd gründt- 
liche Beſchreibung deß vhralten heylſomen Mineriſchen Wildtbadts Chur- 
fürſtl: Bayr: Statt Wembdingen zc. durch Hieronymum Renßner D. 
ber Heyl: Röm: Reichsſtatt Nördlingen geweßnen Physieum, dem 
Durchleuchtigiſten Hoc<geboruen Fürſten vub Herren Herren Maximi- 
liano Pfalbgraffen bey Rein (ſo!), Herzogen in Obern vnund Niedern 
YDayern, deß Heyl: Röm: Reichs Churfürflen vub Erz Truchſeſſen x. 
gehörig. Darinnen auß Natürlichen vnwidertreiblichen Vrſochen vnd 
beharrlicher gewijer erfahrung bewijen wirl, zu welchen Krandheiten 
vund Leibgebrechen ſolches nuhlich vnd recht zugebranchen ſey. Zu jeder 
Männigklichs Wolſahrt inn Truc> gegeben dur< Petrum Hölkl. Ge- 
druct zu Augjpurg bey Johaun Goltlieb Morharbt Anno M. DC. 
RXXVIL.*“ 4) 

Die Reußner'iche Schrift, welcher Hölkl eine an den Bürgermeiſter 
und Rat der Stadt Wemding, ſeine „jouders Großguünſtigen Herren und 
Fördern“, gerichtete Widmung 4. d. Eichſtätt, den 20. Kuguſt Anno 1627 
vorausjchidt, iſt in 10 Kapitel eingeleilt, bie folgende Überſc<hriften tragen: 

I, Bom Vrſprung vud Gelegenheit diß vhralten Mineriſchen Badt 
zu Wembdingen. . 

!) Meußner Sieronymis, geb. 26, Sept. 1568 zu Lamberg (8ä. Löwenburg) in 
Schſeſien, wurde in Bajel Doktor, Phyfikus zu Hof im Voigtlande, hernach pfäl- 
ziſher Soſmebilus in Lauingen, 1589 Stadtphyſikus in Nördlingeit, wo er 1623 
im 65. LebenSjahre ſlarb. Nördlingiſche Wöcheniliche Tachrichten 1769 Nr.7 u.11. 

?) Eigene Angabe Reußners im 1, Fapitel ſriner Schriſft. 

3) Angabe in der an Bürgermeiſter und Rat der Stadt Wemding gerichieten 
Wihmung der ſolgenden poſthumen, von Peler Hölßl veranſlalleren. Ausgabe von 
1627, Die Ausgabe von 1618 iſt anſcheinend verſchollen.. Ein in der kgl. Hoſ- 
unb Staoldbibliolhel in Mänchen ehebein befinbliches Exremplar wirb ſeit bem 
Jahre 1827 vermißt. Gef. Mitteilung der gl. Staotsöbibliothek vom 21. Juli 1916, 

') Je ein Exemplar in ber kül. Hof- unb Stoatöbiblivihel in München und 
in bez Stadibibliothel Nörblingen. 

4.



52 Dr. iC, Diemanb, 

11, Vom Gehalt ver Minern Natur vyb Würkung diß Badts. 
IIT. Welcdhe Berſohnen in gemein diß Bad nußlich oder ſchädlich ſey. 
IV. Zu welcher Zeit des Jahrs man ſich in diß Wildbad begeben ſoll. 
V. Bericht wie bas Waſſer diß Wildbadts im Trin>en zu gebrauchen. 
VI. VBericht wie das Waſſer diß Wildbad138 im Baden zu gebrauchen. 

VIIL VBericht, wie ſich diejenigen, ſo das Bad brauchen, im Eſſen vnd 
Trin>ken verhalten ſollen: Vub ob man das Mineriſche Babt 
Waſſer in der Speije nieſſen dörffe. 

VIII. Frzefung jonberbaren Krandheiten, für welche diß Woſſer nuß 
vund dienſich iſt, als erſtlich wie volgl; 

Von den Kranc>heiten deß Haupts. 
Bom Unligen ber Augen. 
Vom Mangel der Ohren. 
Von Gebrechen deßs Mundts, Saumens, Mandelen, Zäpffleins, 

Zungen, Zähn, Zauſleiſch vnd dem Schorbak. 
Yon der Bruſt vnd Lungen Gebreſten. 
Yon Blödigkeit vnub Mängeln deß Magenß. 
Vom Anligeu der JIngewaide oder Sedärme. 

Von Kranckheiten. der Lebern. 
Von Gehreſten deh Magens. 

Von Kranck>heit der Nürn vnd Blaſen. 
YBom Anligen der Derumutter. 
Bon euſjerlichen FranmFheiten der Olider am Leib. 

IX. Von mandherley widerwertigen Zuſällen im Bad, 
X. Wie ſich die verhalten ſollen, die auß diſem Bad wider heim ziehen. 
Vierzig Johre nach dem Erſcheinen des Reußner*ſchen Badebuchs 

=- alſo im Jahre 1658 oder 1667, je nachdem das Erſcheinen ber 
1. ober 8: Auflage zum Aunsgangspunkt der Zählung genommen 
wird =- veranſtaltete ber Wemdinger Stadtphyſikus Dr. med. 
Gevrg Reichardt einen Ansäzug aus demfelben unter dem Titel: „Kurzer 
Bunderricht von dem vhralten heylſamen Müneriſchen Wildbad Chur- 
feſil. Bayriſcher Statt Wembdingen, gezogen auß Uierovymo Reußner 
Medicinae Doectore, der heyl: Röm: Reichösſtatt Nördlingen gewejnem 
PhYsico.“!) Dr, Reichardt wurde zu ſeiner Arbeit, wie ex iu der Vor- 
rebe bemerft, hauptjächlich bur< ben Umſtand veranlaßt, weil die Be- 

ſhreibung Reußners -- bie Ansgabe von 1627 untfaßt 192 Seiten -- 
„jv weilſäufig ſ6i, daß die Babgäſte in deren Ablejung ordinari pflegen 
verbriejfig zu werden rmit Vermelden, wann ſie zum End kommen, 

3) Drig.Manuſfript im Sladiarchiv Wembing „Wildbab Nr. 1264*.
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wiſſen ſfie vom Anfang nichts mehr . . . wie er dann ſolches ſchon in 
13 Jahren her öſters ſelbſt gejehen und darüber klagen gehört habe“. 

Die Drulegung des Reichardt'ſchen Auszuges, welcher gleich ſeiner 
BVorlage 10 Kapitel umfaßt, follie wohl in Ingolſtadt erfolgen, *) der 
Druck kam aber allem Anſchein nach nicht zuſtande, wenigſtens läßt ſich 
ein jolcher nicht nachweijen, *) 

Als von Dr. Neußners „wohl laborierlem“, aber doch eiwas „weit= 

ſäufigem Tractätlein" faſt kein Exemplar mehr auſzutreiben war, gab 

der Wemdinger Phyſikus Dr. Johann Quirin Krauß im Jahre 1636 
eine neue Beſchreibung des Wildbads heraus, die bei Stephan Rol>, 
hochfürſtlichem Hofbuchbrucker in Oltingen, gedruckt wurde unter dem Titel 
„Mineralogia Hidromantiea Wembdingensis ober Rurhe Beſchreibung 
von dem Urſprung, Natur, mineraliſchem Junhalt, Tugend unb Wir>ung 

deß uralten heilſaomen Wild-Bads, gleich auſſer ver Bayertſchen Stadt 
Wembdingen einer Viertel»Stund gelegen."“ ) Krauß war, wie er ſelbſt 
im erſten Kapitel ſeiner Schrift angibt, vor ſeiner Berufung nach Wemding 

ſieben Johre lang verpflichteter Phyſikus der Stadt Lauingen geweſen 
und hatte ſchon damals eine Reihe von Patienten in das Wembinger 
Badb beordert. Sein neues Badebuch lehnt ſich genan an das Reußner'ſche 
an, bas er ſtarf fürzle, im übrigen aber vielfach wörtlich ausſchrieb. 

Selbſt die Einteilung in 160 Kapitel nahm er mitſamt den Überſchriſten 

von Neußner herüber. Nur das 9. Kopitel des Reußner'ſchen Buches, 

das „von manderlei widerwärtigen Zufällen im Bade“ handelt, erſeßte 
er durd) eine „Specification etwelcher wolerben&lichen Hoch- unb gemeiner 
Stand3-Perſonen, ſo an unterſchiedlich zuvor verzeichneten ziemlich preſt- 

hofften Zuſtänden burc<h das Wembdinger Wilb-Bad mit Soties Gnad 
ſeynd curcirt worben", K&rauß widmete fein Bud) „Denen Edlen und 
Dochgelehrten, auch Wohl-Ehrn-Veſten Vorſichligen Hoch- und Wohl- 
weijen Herren Burgermeiſtern und Rath der Löblichen Chur-Fürſtlichen 
DBayeriichen Stadt Wembdingen, Meineun ſonders Sroß-günſtig- Hoch- 
geEhrten und Gebietenden Herren und Patronen 2c.* 

Tbenfalls dvem Wemdinger Magiſirat gewidmet iſt die Beſchreibung 
bes Wildbades, die im Jahre 1715 aus der Feder des Stadtphyſikus 

Dr. Johann Jafob Heileth unter dem Titel „Furhe Entwerſſung oder 

Beſchreibung deß ſchon vor mehr als 360 Jahren berühmten, wunder= 

1) Dem Tilel bes Manuſfriptes iſt der Yermer? beigeſügt: „Sebruht zu 

Ingolſtatl 7x.". 
?) Glef. Milteiſung ber fal. Sof- unb Stoalöbibliothe! in Münden. 

3) Fin Frempfar in ber fürſif. Fibeifommißbibliothet in Maihingen.



ſamb-würdenden mineraliſchen Heil-Dads, das Wildbad genannt, eiue 

fleine Viertel Meil von dex Chur-Bayriſchen Stabt Wembdingen 8t= 

tuiert“ erſchien und bei Zohann Lohſe, ſürſil. Hof-Buchdrucker in 

Öttingen, gebrut wurde.1) Heileth betont in der Vorrede „au den 

günſtigen Leſer", daß er 18 Jahre lang Bab-Ordinarius in Wemding 
ſei -= er war alſo 1697 dahin gefommen, wohl als Nachfolger des 
Joh. Quirin Krauß =- und in dieſer Zeit „in unterſchiedlichen lang- 
wierigen Affecten, jonders aber in Glieder- und Muller-Kran>heiten 
admirable Curen observiert habe, ſo ihn veranlaſſet, einem Ebdlen 
Magiſtrat von Jahr zu Jahren die Publication de novo ſchrifftlich 
davon zu thun“, Heilelhs Schriſt, die in 9 Kapitel zerfäſllt, zeichnet 

ſic denn auc burdh eine gewiſie Selbſtändigfkeit aus. 

Nuf 131öhriger eigener Erfohrung berußht auc das 12 Stapitel ums» 

faſſende Badebuch des Doktors der Philoſophie und Medizin Johann 

Unton Jaſer, der als Nachfolger des Dr. Heileth jebenfalls ſeit 1724 
das Amt eines Wemdinger Stadiphyſikus befkleidete. Das Buch trägt 
den Zitel „Thermologia Wemdingann vber Beſchreibung des uhralt»- 
berühmten Heil- und Geſund-Brunnens negſt der Chur-Bayriſichen Stadt 
Wembbingen, das Wildbab genannt“ und wurde 1737 zu Ellwangen bei 

Antom Brunhauer, Hochfürſfil. Ellwangiſchem Buchbru&er, gedrn>t.?) 

Wie jeine beiben Vorgänger im Amte widmete auch Dr. Jaſer jein 

Werk dem Wemdinger Magiſtrat. Zur Abfaſſung deöſelben bewog ihn, 

wie er in der Wibmung ſagt, ſjonberlich ber Umftanb, baß „voriger Be- 

jhreibuungen von Herrn Doklior Krauß und Herrn Doktor Heileth p. m. 

Exemplaria alfe dietrahiret unb deren Feines mehr zu befommen", 

Dem Jajer'ſcheu Buche iſt erſtmals ein hübſcher Kupferſtich mit ver Anſicht 

ſämtlicher Badegebäulichkeiten und der Stadt Wemding im Hintergrund 
beigegeben.?) Eine Neproduktion dieſes Stiches kounte dank der Liberas 

* Y Ein Exemplar in ber fgl. Hof- unb Stoalebibliohel in München. 
?) Fin Exemplar in ber fürſil, Fibeifomamnißbibliotber in Maihingen. 

?) Der Kupferſtich 1rägt die Signatnren: J. I, T. M. P. (= Joh, Jacob Trey- 
ling Mediginge Proſeaaor) delin. unb F. X. Stainls Se: Jugolatadt, Im Jahre 
1737 hatte ber Jugolſtädter Profeſjor ver Medizin Joh. Jacob Treyling im Wilb- 
bab geweill unb bei biefer Weſegenheit zeichnete er ein Dilb des Babes „jantt 
beſſjen Revier“. Den Stich bejorgte ein Jugolſtävter Grenavier = nämtlich eben 

F- X. Stainle == um ben Preis von 10%: fl. Die fertige Fupjerplatte überjanble 
bann Treyling im Februar 1738 oan den Wemndinger Magiſtrat, „um jeine 

Acstlime gegen bas Wiſbbalb zu bezeugen“, Er gab ben Ral, bie Platte in Augs- 
burg bruden zu laſſen, was auch geſchah. Derig. Schreiben bes Treyling an ben 

Magiſtrat zu Wembing d. 4. Ingolſtabt 9. Febr. 1738 unb Antwort bes Magiſtrats 
[fonzept) vom 15. April 1738 im Stabtacchiv WDembing „Wilbbab Nr. 1264“.
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ſität bes jehigen BDadebeſikers, Herrn Hans Seebauer, der die Koſten 
übernahm, unſerer Stubie vorausgeſchi>t werden. 

VYegeiſterles Lob jpendet dem Wemdinger Heilbade der kaiſerliche 

Deib« uub Garniſonöarzt F. A. v, Woltter ?) in einer 1743 bei Johamn 

Heinrich Lohſe in Ditingen gedruckten lateiniſchen Schrift: Oblectamen- 
tum Phisico--Medicum ad faedii Levyamentum, Tempore aquae 

minöeralis Windiganae Balnei u8us: Huivs Analyain chimican et 

contum principia, golida et fluida corporis humani concernentia 
amplectena.*) 

Die leßte im Laufe des 18. Fahrchunderts erſchienene Schrift über 
das Bab Wembing hat den dortigen Stadiphyſikus Georg Joſeph Autou 
Hierl, Dokior der Philoſophie und Medizin, zum Verfaſſer, der im 
Jahre 1752, nachvem er bereits zwölf Jahre laug die Wirkungen des 
Wemdbinger Waſſers beobahlet halle =- ex war alſo jeit 17490 al8 Bade- 
arzt tätig =, ein neues, zu Nördlingen „mit Mundbachiſchen Schrifften" *) 
gebructes Babebuch heran3gab unter dem Titel: „Thermographia 
Phyaico-Chymico-Medica Triplicis Pontis Medieati Wembdingani. 
Das iſt: Ausführlice Beſchreibung des wahren mineraliſchen Gehalt 
und davon abhangenden Heilungs-Krafft und fürlrefſlichen Nußbarkeit 
beß uroſt-berühmten breyfachen Heil- unb Geſund-Brunnen der Chur- 

Dayriſchen Stadt Wembbing".4) Wie ſeine Amtövorgänger ſchic>te auch 
Hierl ſeinemt Werke eine Widmung an Bürgermeiſter und Rat der 
Stadt Wemding voraus. Er bemerkt darin, er ſei zur Abfaſſung ſeiner 
Scrift vornehmli dadur<“ aufgemuntert worden, weil er wahr» 
genommen, %baß allerley nachtheilige Gerücht von dieſem Heil- und 
Seſund-Brunnen ausgebreitet werden woſlen, aunch einige die Trin>- 
Cur gänzlich zu verwerfen, andere als ein ganz ne erfundene38 Wer> 

--- 

t) Per J. A. de Wollter, Phil. et Med. Doct. Sao. Gnos. Maj. Archiakrim et 

Imp. Newocom ii) Caatrena fis) Prothomedicum“. BMoſter, Ioh. Unton von, 
deiticher Nrzt, boyer. Deibarzt wub Protomebifus, geb. zu Luzemburg unt 17109, 

F zu München im Jahre 1787. E M. Üt[énge!* Moniteur des-dales. 

%) Fin: Exempfär in ber fürſtl. Fibeifommißbiblivlhef in Maihingen: Valt. 
bazu &3. A. Michel, Öttingiſche Bibliolhek 1, 149. In der Vorrebe wird av< das 

Waſſer zu Floſterzimmera gewürbigt. 
4 Meorg Goltfrieb Mundboch, Buchbrücker in Nördlingen von 1722--1763; 

Sein Nochſolger worb Karl. Gottlob Be>. ber Degrünber der €. S. Dedm'ſchen Diche 
banbſung. Ygl. Berlagösfataſog ber &. S. Bem'ſchen Derlägösbuchhanvlung Döfar 

Bed in Mänchen 1763 --1913 S. 12 €. 
4) Fe ein: Exempfar in ber ſfürftl. Fibeiſommißbiblivthe? in Maißingen und 

in ber Stobibibliothek in Pördblingen.



zu verachten unb alſo als ein gefährliches Mittel (jedo<h ganz un= 

gegrünbet) zu beſchnar<en ſid) unterſtanden haben". Doas in 16 Kapitel 

eingeleiſte Hierl'iche Buch iſt mit derſelben Abbilbung des Bades 
geſchmücdt, weſche bereits Dr. Jaſer ſeinem im Jahre 1737 gedruckten 
Werke beigegeben hatte. 

Währenb der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts iſt über vas Wem- 

dinger Bad nur wenig erſchienen. Im Jahre 1805 widmet der Medi- 

zinaſrat Profeſſor lDr. Joh. Bapt. Braf in ſeinem „Verjuch einer 
pragmatiſchen Geſchichte der baieriichen und oberpfälzüichen Mineral- 

wäſſer" auch dem Wemdinger Heilbrunnen eine kängere Abhandlung. 

Graf fannte indes von der früheren Werndinger Dobeliteratur nmur bie 

Beichreibung von Jaſer == welche er irrigerweije aus dem Jahre 1654 

ſtatt 1737 datierl -= und die Badebüchlein von Heileth und Hierl. 

Kurz gewürdigt wird das Wemdinger Dad in bem 1829 erjchieneuen 

Werke bes Münchener Chemie- Profeſjſors Hofrat Dr. Auguſt Vogel 

„ Die Mineralquellen des Königreichs Bayern. Aus Auftrag des könig- 
lichen Staatsminiſterium3 des Jnnern nach ihren quantitativen Beſtand- 
theiſen Iemijd) unterjucht.“ 

Ein ſpezielles Büchlein über das Wemdinger Gejundbad, beſtimmt 

für die bas Bad ſelbſt Beſuchenden -- das erſte, das im 19. Jahr- 

hundert herausfam -- wurde 1830 von Dr. Adaſbert Schuizlein, Land- 
gerichts-Phyſikus zu Monheim, verfaßt unb von dem damaligen Bad- 

beſiher Schoch herausgegeben. Dos Büchlein iſt mit zwei lithographierten 

UAnſichten gefhmücdt und wurbve bei Becf in Nördlingen gedrut. Von 

ben früßeren Babebüchern führt Schnizleim die Beſchreibungen von Jaſer, 
Heiletlh und Hierl an mit der Bemerkung, daß die beiden erſteren 
Schriften ſo ſelten jeien, daß es ihm nicht gelang, ſich ein Exemplar 
bavon zu verſchaffen. 

In neuerer und neueſter Zeit find über das Wembdinger Bad er- 
ſ<hienen: 

Dr. Gutbier, praft. Arzt, Das Schwefelbad Wembing. München 
1873 [mit der Analyſe von Profeſſor Dr. Wittſtein). 

Dr. Seinrich Eriſler, Chemüdhe Unterfuchung ber Echwefelqueſlen des 

Babes Wembiung. München, Knorr unb Hirth, 1887. 

Dr. Winter, Das Wildbav Wemding und ſeine Wirkungen bei ver»- 
ſchiebenen Erfranfungen. 1901. 

Wild- und Schwefelbad Wembing, herausgegeben vom DBadbeſiker 
Hans Seebauer. 1914, 

Die angeführte Literatur ſeht uns in Verbindung mit einigen im
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Weibinger Stadtarchiv noh vorhandenen Aktenſtüken inſtand, einen 

intereſſanten, wenn aunch in mancher Hinſicht beſchränklen, Bli> in die 
Geſchichte bes Wemdinger Wildbades zu tun, 

Der Nördlinger Phyſikus Dr. Reußner, von dem wir gehört, baß 
er im Jahre 1618 die erſte noch erhaltene Spezialbeſ<reibung des 

Wilbbades Wemding herausgab, neunt dieſes Bad „uralt“. Wir dbürfen 

baher vielleicht aunnehmen, daß dasſelbe bereits im frühen Mittelalter 
befannt war. Db freilich Fönig Pippin der Kleine (+f 768) „uachweis- 

lic" Badegaſt im Wildbad Wemding geweſen fei, wie ſj<hon behauptet 
wurde,!) erſcheint mehr als zweifelhaft. 

Den genauen Zeitpunkt der Entde>ung der Wemdbinger Geſund- 
queſlen feftzuſtellen, wird wohl niemals möglich ſein. Shon Reußner 
konnte barüber nichts Sicheres erfahren; er ſchreibt wörtlich: „Wann 
vnb vou we dijes Badt anfängklich erfunven vnd erbawet worden, 

habe ich über beharrliches Nachforichen in Annalibus der Statt Wemb- 
bingen feinen glaubwürdigen Bericht einholen fönnen," ?) Wenu Heileth 
auf bem Titelblatt jeiner 1715 exrſhienenen Schrift das Wemdinger Bad 

ein „ſchon vor mehr als 300 Jahren -- alſo bereil8 ums Jahr 1415 =- 
berühmtes" Heilbad neunt, ſv iſt das eiue willkürliche Angabe, die er 

nirgends begründet, die indeſjen doch der Wirklichkeit nahekommen dürfte. 

Ans einer hente verjc<hwundenen, au der Weſtwand bdes (1559 be- 
gonnenen und 1560 vollendeten) Saſthauſes,3) des jehigen Hauptgebäudes, 

eingemauerlen ſteinernen Tafel war nämlich, wie Reußner berichtet,*) 

„tlörlich zu verneummen, daß jolches Badt als man zählt von Ehriſti 

vnſers Seeligmachers Geburt 1449 iun dem Krieg, den der Churfürſt 

vnnd Marggraf zu Brandenburg Albertus, der Teutſche Achilles genannt, 
mit Nürnberg vud andern vereimigten Reichs Stätten geführet, ſey ver- 
brenut worden“. Da das Bab, wie es ausdrüclich heißt, verbrannt 

wurde, ſo müſſen 1449 bereit3 Babegebäulichkeiten vorhanden geweſen 

ſein, ein Umftond, der es ſehr wahricheinlich erſcheinen läßt, daß das 

Wembinger Bad ſchon geraume Jeit zuvor, alſo etwa bereits zu Aufang 
des 15. Jahrhunderts, befannt unb beſucht war. 

Die 1449 abgebrannten Badegebäude waren vermutlich von den 

') Ss in „Wild«- unb Schwefelbav Weimbing" S. 35. 

3) S. G ber MuSgabe ber Neußnerjchen Beſchreibung von 1627. 

') Siehe unten S. 63. 
.) A, a. D8 6. Die Inſchrift war ſchon zu Feußners Zeit (1627) „vom 

Bngewiller foſt gar verbunfelt". Scown im Johre 1752 war von vieſer Schrift, 

wie Hierl a. a. D. S. 12 bezeugt, nichts mehr zu ſehen.
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Grafen von Öttingen errichtet worben, die ſhon 1306 die Sladt Wembding 
faml Zugehörungen vom Biſchof Konrab von Regenösburg gegen Bezah- 

lung von 700 Pfunb Heller zu Lehen erhalten hatten!) und. den Ort 
im Aufang des 15. Jahrhunbert3 mit Manern unb Türmen umgaben.*) 
Yeſikher des Bades zur Zeit, als es dem Sltädtekrieg zum Opfer ſiel, 
war wohl der Graf Wiſhelhm I. von Öttingen, welchem bei der am 

21, Novemnber 1442 mit ſeinen Brüdern Johann 1. und Ulrich zu Wem= 
ding beſchloſſenen Teilung der Öttingiſchen Grafſchaft 3) u. a, die Stabt 
Wemding und damit wohl anch das in der Nähe gelegene Bab zu= 
gefaſlen war. | 

Graf Wilhelm l. von Öttingen hatte ſich mit ſeinem älteren Bruder 
Sraf Ulſrich gleich einer großen Zahl von Fürſten und Graſen auf die 
Seite des Markgraſen Alkbrecht Achilles von Brandenburg-Ans8bach ge- 
ſtellt, als diejer 1449 an die Stadt Nürnberg und die mit ihr. ver» 

bündeten Reichöſtädte den Krieg erklärte. Der Krieg, der bis Juni 1450 
währte, wurde mit größter Erbitterung geführt unb. mit grenzenloſer 
Wut verwüſtelen die Gegner ſich gegenjeitig das Laud. Auch das 
Öttingiſche Gebiet, insbeſondere der Grafſchaflsanteil des Grafen Wil- 
belim, hatte ſchwer zu [eiden,. So eroberten die ſtäbtiſchen Truppen, 
nachdem ſie auf ihrem Zuge von Donamwpörth nach Nördlingen und 
währenb ihres Standquartieres an dieſen beiden Drten dem Grafen 
Wilſhelnt mancherlei Schaden zugefügt hatlen, am 17, März 1450 auf 
deim Wege von Nördlingen nach Dinkelsbühl den Markt Aufkirchen, 
welcher Graf Wilhelms „beſies Fleinob“ geweſen, und verbrannten den 
Dxrt von Srund aus.?) Daß von den Städtern in dem mörderiſchen 
Frieg auch das (dem Grafen Wilhelm gehörige) Bad Wemding ver- 
brannt worben ſei, ijl baher wohl glaubhaft, wenn auch die Iuſchrift; 

welche allein dieje Nachricht überlieferle, erſt 110 Jahre nach dem Ex= 
eigniſſe felbſt an dem wiedererſtandenen Badehouſe angebracht wurde. 

Im Jahre 1454 verſehte Sraf Wilhelm T, von Öttingen die Stadt 
Wemdivng an Graf Hans von Werdenberg, Herrn zu Heiligenberg.) 

1) Drig.Urf. im jfürfit. Archiv zu Waßſerſtein» Kepeata Dbiea Y, 103; Zang, 

Maleriafien zur Öttingiſchen Gejchichle 1, 123. 
*) y, Reiſa<, Beſchichle der Srafeun von Lechömüinb S, 457. Nach anderen 

Angaben ſoſlen die Öttingijchen Grafen ſchon 1318 Wembing mil Mayern um- 
geben baben. I13. Sahretbericht bes Hijt. Bereins für ben Rezalfreis S. 8. 

») Drig.Urk. im fürſtl. Archiv zu Wollerſtein, 
4) Segel, Thronifen ber bentſchen Stäbte, Närnberg |1, 205 Anm. Z. 

6 Drig.Urf. vom 1. Juli im ſürſtl. Archiv zu Wallerſtein (11 352).



Vom Wiſlb- nnb Schweſelbob Wembing, 59 

Er löfte die Stabt zwar am 30. Juui 1457 für 16990 fl. wieder ein,1) 
überließ ſie aber bereits 1461 ſeinem Bruder Graf Ulrich von Öttingen.?) 

Dieſer eudlich verkaufie Wemding mit allen Zugehörungen am 4. Sep»- 
tember 1467 an den Herzog Ludwig den Reichen von Dayern-Lanbshnt.2) 

Nach dem Tode des lezten Landöhuter Herzogs, Georgs des Reichen 
(t 1. Dezember 15903), machten die Herzoge Albrecht (1V.) und Wolſ- 
gang von Bayern-München Anſprüche auf das gejamte Landshuter Erbe, 
die ſie in der Folge aunch durchzuſehen wußten, Durch den „Köluer 
Spruch“ vom 30. Juli 1505 kam Bayern-Lanbshut und damit auch die 
ehemals vom Herzog Ludwig dem Reichen von dem Grafen Ulrich von 
Ölltingen erkaufte Stadt und Herrſchaft Wemding endgültig an den Herzog 
Albrecht 1V. von Bayern-München. 

In dem hefligen Kriege, der um das Erbe Georgs des Reichen ent- 
brannte, halten ſich die Öttingiſchen Grafen Wolfgang [. (Sohn Wil- 
helms [.) und Joachim (Sohn des Srafen Ulrich) ſoſort an die Münchner 
Herzoge angeſchloſſen,.*) Sie unterſtüßlen die Herzoge mit Rat und 
Tat; insbeſondere Sraf Wolfgang brachte für dieſelben große Dpſer an 
Geſb nnd Out, Uniter Wolfgangs Mitwirkung wurde bereits zu Beginn 
bes Krieges, im Mai 1594, Wemding eingenommen. Wolfgang hoffte 
nun, bie Stadt von Herzog Albrecht (XV.) zu erhalten und es kam in 
der Tat bereits am 1. Auguſt 1304 zu Münden eine Kaufsabrede zu- 
ſtande, nach welcher Herzog Albrecht den Srafen Wolfgang und Joachim 
Stadt und Herrſchaft Wemding um 20000 fl. ablrat. An dieſer Summe 
ſollten bie Grafen in Monatsſriſt 8090 jl. abbezahlen und ihnen dann 
bie Stadt eingeanlwortet werben. Weitere 16009 fl. hatten die Grafen 
in Jahresfriſt zu erlegen, während für den Reſt von 4009 |l. beide 
Grafen zehn Jahre laug je mit zwdlf gerüſtelen Pferden dem Herzoge 
bdienen ſoſlten,t) 

D[c tt'['[e Rate bezahlten die Srafen pünktlich.“) Allein als ſie ſic< 

]'| occtg. Bidimus vom 10. März 1467 ebenba. 
13 DOrig.Urf. vom 6. März ebends. 
3) Abſchriſi ebenba. 
4 Bgal. hieräber Diemand, Die Grafſchaft Ottingen im bayeriſchen Erbſolge- 

frieg 1504 in Beiſage zur Augöburger Poſtzeitung 1902 Nr. 60 -62. 
*+) Memostial wegen Wembing 1710 Yeitl. 3. 
4) Quittung Albrechts vom 3. Sept. 1504 über erhallene 3000 fſi. (Memorial 

wegen Wemding Beil. 4). An der erſten Nate von 6090 |l, durſien die Graſen 
ber Fauſsabrebe gemäß bas Seld, bas ſie auf Beſehl des Herzogs Aibrecht der 
Ritterſchaft ves Bundes in Schwaben Fußlnechlen bezahll haiten, abziehen; inſolge- 
beſſen haiten fie nur 3000 N. an barem GSelde zu entrichten.
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nun wirflich in den Beſih von Wembing ſehen wollten und die Bürger 
zur Huldigung aufforderten, widerjeßten ſich dieſe unter Hinweis auf 

ein am 14. Mai 1504 ihnen von Herzog Albrecht gegebenes Verſprechen, 
daß ſie nicht wieder von Bayern veränßert werben ſollten.!) Herzog 
Albrecht forberte bie Wembinger zwar bes öſteren zum Gehorſam qegen 

die Ötkingiſchen Grafen auf, aber es war ihm offenbar damit nicht be- 

ſonders Ernſt, Nach zweijährigen fruchtlojen Verhandlungen mit Bayern 
brachte Oraf Wolfgang die Sache vor das ſchwäbijche Bunde8gericht, 
deſjen Malſtalt damals zu Tübingen war, und reichte am 27. Auguſt 1506 

bei dem Bundbesrichter Johannes Reuchlin eine wnfangreiche Klagſchriſt 

ein. ?) Nach langwierigen Verhandlungen im Tübingen erging enblich am 

29. Januar 1512 das bundesrichterliche Urteil dohin, daß Herzog Wil- 

helm (IV.) von Bayyern (Sohun des Herzogs Albrecht, der 1508 geſlorbeti 

war) dem Grafen Wolfgang zwar den Schaden und die Intereſſen er- 

ſeßen, dabei aber ſhuldig ſein jolle, Wemding nicht wider den Willen 
ſeinexr Bürger von Yayern zu veräußern. 

Vei Verkündigung dieſes Urteilsſpruches war Graf Wolfgang perſön= 
li< mit zwei Auwälten zugegen. Exr ließ erklären, daß ex über den 

zweiten Teil des Urteils ſich eine Bedenkzeit von zehn Tagen vorbehalte, 

dagegen das ihm zuerkannte Intereſſe annehmen wolle. An ſolchem 
Iuntereſſe verlangte Wolfgang im Sauzen nicht weniger deun 890000 fl. 

Dazu forderte er noc<h 2000 fl. Dienerſchafl8geld, um welches er ſich 

in dem vergangenen bayeriſchen Krieg (von 1504/05) nachkeiligerweiſe 
in des Herzog8 Albrecht Dienerſchaft begeben hätte. 

Der Anwalt des Herzoqs8 Wilhelm weigerte ſic) dieſe hohen Forde- 
rungen des Grafen Wolfgang anzunehmen und appellierle an das fkoiſer- 
liche Kammergericht, Ohne die Entſcheidung des Kammergerichts ab- 
zuwarten, verglichen ſich die Streitenden am 1. September 1516 dahin, 

daß Wemding zwar bei Bayern verbleiben, dieſes dagegen an Öttingen 

2000 fl. an Intereſſe, Kauf- und Dienerſchaftsgelbd bar bezahlen und 

zu fünftigen und ewigen Zeiten jährlich auf Michaelis 690 fl. rhein. 
an Stolb ober an Münze als Zinjen entrichten ſolle, wobei es aber 

Boyern freiſtünde, je 106 fl. dieſes ewigen Zinſes mit 2009 fl. abzulöjen.) 

1) Einte Abſchrifl ber bezügſ. Urfunde im fürſtl, Archiv zu Wollerſtein, Akt 
belr, „Diſferenzien mit Doyern wegen Wembing". 

?) Die einen biden Danb jüſſenben Verhanbſungösprotofolle befinben ſich im 

fürſtt. Archiv zu Wallerſtein. TDaraus bie ſolgenben Angaben, 
*?) Memorial wegen Wernbing Beil, 5, Fene bar zugeſagten 2000 Boldgulden 

würben wirttich bezahlt unb bie jährlichen 600 fl. Zinſen bis 1573. In bieſem 

Jahre ſlarb Graf Wolſgang I11. von Ettingen, Wolſgangs 1. Enlel. Deſſen Teſta-
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Das Wildbad war allem Anſchein uoch ein Beſtandteil der „Zu- 
gehörungen“ von Stadt und Herrſc<sft Wembing und teilte ſonder 
Zweiſel jeweils der leßteren Schifjal. Aus diefem Orunde war es 
nötig, das wechſelnde GeſchiE der Stadt in der zweiten Hälfte des 
15. und im Anfang des 16. Jahrhunderts eingehenber zu ſchilbern. 
Wie die Stadt, ſo ging alſv auch das Bad Wemding im Jahre 1454 
aus den Händen de3s Grafen Wilhelm 1. von Öttingen in jene der Grafen 
von Werdenberg über, wurde 1457 von Wilhelm wieder eingelöſt, kam 
1461 an deſſen Bruder Graf Ulrich von SÖttingen, der es 1467 an 

die Herzoge von Bayern-Landshut verkaufte. 
Die Herzoge von BayerwMünchen, an welche das Bad im Mai 

1504 mit ber Einnahme der Stadt kam und bei denen es auch troß 
aller Bemühungen von ſeiten der Srafen von Öttingen, Wemding wieder 
zurü&zuerlangen, gemäß des Vergleiches vom 1. September 1516 end- 
güſtig verblieb, ließen, wie wir gleich hören werden, das Wembdinger 

Yad im Jahre 1559 wieder aus dem Schutte erſlehen, nachdem es 
110 Jahre lang öb gelegen war. 

Daß das Bäd nach der Zerſtörung des Jahres 1449 über 100 Jahre 
lang verwüſtet blieb, iſt nicht weiter verwunderlich, nac<bem wir wiſſen, 
baß es inverhalb des erſten halben Jahrhunderts nach jeuem Ereigniſſe 
nicht weniger denn fechsmal ſeineu Beſiver wechjelte, Als e3 ſchließlich 
an die Herzoge von Bayern-München kam, war die Erinuerung an ſeine 
ehemalige Bedeutung wohl faſt gejGwunden, ſo daß es eines bejonberen 

ment d. d, Nſohberg 8: Fiſi 1571 (Demorial wegen Wernbing Peil. 8), in:welhem 
er frinen Druber GOrafſ Friebrich (V.) zu feinem Erben: eingeſeh1 unb bieſem auch 
bas Tigenium ber Souptſumme bes - Wemdinger- Jinögelbes, bie Nußung dber 

600 fT Ains bogegen anf BebenHang ſeiner eigenen OGemaßſin Märgareie geb. 
Markgräfii zu Baben verſchrieben halte, erregte in bem Hanſe ö]]f][gm eg 

wierige Streitigfeiren, bie auch vor das Kammergericht gebracht wurden (Me- 
morial wegen Wemnding Deil. 7 u. 8). Eine Folge bieſer Häubel nun war es, baß 

Dagyern überhoupt auſhörte, bie Wenbingenſchen Ainjen zu zahlen, ba es un- 

entſchieben wör, wem die 690 f. zufommen jſollten. Alle ſpäteren' Bemühungen, 
bie Zohlung berjelben wieber-in Gong zu bringen, blieben -erſolglos. ETxſt nach 
261 Jahrea, am: 26. Juni 1834, kam zwiſchen Dötyern und be fürſllichen Ge 
ſamthauſe Öllingen ein Vergleich zuſtande, nach welchem Dayeru für die ſeit 

Midgarlis 1573 rüdflänbige jährlicht Gilt von 800 Geſbgulben jowohl als auch 

für bie mit 12000 Boſbgulben verlrägömähßig ſic< vorbehaſtene Ablöſung bieſer 
Wilt ben fürſtlichen Sänſern Örtingen-Wallerſtein urb Bitingen=Spieſberg eine 
Aoerjal-Hbfindungsſumme - von 590,000 5. Sonventionömlinze zohlte. Naoch Ar- 
Hifel V bieſes- Bergleiche? wurbe am gleichen 'Tage bie Drigiunluyrfunbe d..4. am 

Egibienlag (1. Sepl.) 1816 ber fgſ. Stoatöſhulbenfommiſſion ausgeliefert,
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Nuſtoßes beburfte, um bie Aufmertſamfeit ber Herzoge auf das ver- 
fallene Bad, das zudem weit außerhalb ihrer allen Stammlande gelegen 
war, zu lenken. In völlige Vergeſſenheit ſc<eint bas Bad indeſſen nie 

geraten zu ſein. Wenigſtens den nächſten Umwohnern blieb die Heils 
kraſt des Weindinger Waſſers, wie die Sage von feiner Wiederentde>ung 
beweiſt, immer befannt, 

Jener Sage nach pſlegte ein alier Schäfer, der in der Nähe des 
verfaſlſenen YDades ſeine Herde weidele, ſeine kranfen Schafe in dem da- 
ſelbſt „aufwallenden" Waſſer zu waſchen und auf dieſe Weije zu heilen, 

Er wandte dann das Waſſer auc<h bei Menſchen in allerlei Krankheiten 
an und furierte ſie glüfſich. Um dbieſe Zeit erlitt der herzoglich 
Bayeriſche Rat und Pfleger zu Wembiug, Euſtachins von Liechtenſtein, 
einen Schenfelbruch. Er wurde übel geheilt und halte nnausſprechliche 
Schmerzen, die ihn wochenlang des Schlafes gänzlich beraublen, ſo daß 
ſeine Kräfte mehr und mehr ſchwanden und öußerſile Todesgeſahr ein- 
irat. Kein Arzt und kein Mittel konnte ihm helfen. Da nahm der Pfleger 
auf Anraten des erwähnten Schäſers ſeine Zuſlucht zu dem Waſſer des 
verödeten Bades, ſeßzte den verleßlen Schenkel etliche Stunden darein 
und ſchon die folgende Nacht erquiete ihn ein ruhiger Schlaf. Der fort- 
gejebte Gebrauch des Waſſers führte zu völliger Beneſung. Der Pfleger 
kounte bald ohne Hinken und ohne alle Beſchwerden wieder ſeiner Wege 
gehen.!) 

Boll Freude berichtete darüber der Pfleger ſeinem Herrn, dem Herzog 
Albrecht (V.) von Bayern (1550--1579), der darauf im Jahre 1559 
dein Befehl erteilte, das eingeöſcherle unb über 100 Jahre vd gelegene 
Bad zu räumen -und wieder aufzubouen. So beſagte die oben erwähnle, 

nunmehr verſOwundene Inſchrift aun der Weſiſeite des ehemaligen Gaſt- 
hauſes und muinmehrigen Hauptgebäudes. Der dankbare Pfleger aber ließ 
nachmals jein Wappenſchild in Marmorſtein aushaven und in der 1565 
voſlendeten Badkapelle rehter Hand einmauern mit folgender Inſchrift: 

„ Anno 1559 iſt durc< mich ETuſtachien vom Liechtenſtein der Zeyt 

Dairijchen Rath vnd Pfleger zu Wembding dits altt Wildbath wieder 
geraumbt mit allem emſigen Fleis ins Wer>h gebracht vnd wider erſter 
Anfannger geweſt vud alſo dieſe Kirchenn Av. 65 (1565) vollendt 
worden.*" 2) 
E n | W SE 1 Wp I: 

') Reußner 0.09.D.E. 7fk 
2) Joſer 8.0.0.,S. 3 f., Sierl acn.D. S. 15. Das Biechtenſlein'ſche Wappen 

mit ber angeſührten Anjchrift ifl Hente nodh vorhanben unb befinbet fich im unleren 
Danögange bes Jeyigen Sauptgebäubes, wohin e nach bem Abbruch ber DBübe» 
fopelle übertragen wurbe (j. unten S. 78 Anm. 1).
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Das Jahr der Vollenduung der Badekapelle wurde auch durch einen 
an der füblichen Kapellmauer eingelaſſenen Stein mit der Zahl 1565 

bezeichnet.") 
Die Errichtung einer Badekapelle bildete gewiſſermäßen die Krönung 

des vom Pfleger Euſtachius von Liechtenſtein im Auftrage des Herzogs 
Aſbrecht V. von Bayern unternommenen Werkes. Bereits 1559 war von 
ihm der Bau eines Gaſthauſes, wie aus der mehrſach erwähnten ehe- 
maligen Inſchrift au deſſen Weſtſeite geſchloſſen werden darf, begonnen 
worden, welcher vermutlich 1560 voſlendet wurde.?) Zu gleicher Zeit 
wurde wohl auch das Babhaus errichtet, welches nach der Beſchreibung 
des Nördlinger Stadtphyſilus Dr. Reußner vom Jahre 1618%) den 
Wemdinger Badegäſten außer dem Saſthaus und der Kopelle zur Ver- 
fügung ſtand. Denn die von Neußner beſchriebenen Gebäulichkeiten des 
Wemdinger Wildbads, jo dürfen wir wohl mit vollem Ne<hl aunehmen, 
waren ſicherlich fkeine anderen, als eben die von Euſtachins von Liechten- 
ſtein aufgeſührten. Reußner hatte ja noch ſeinex eigenen Angobe zur 
Zeit, als er ſeine Beſchreibung abfaßte (1618), bereits 28 Jahre, alſo 
ſeit 1590, bem DBade „beigewohnt“4) unb hätte es daher wohl kaum 
unterlaſſen, etwaige neu erſtellte Bauten auc< als jolche hervorzuheben. 
Zu ben vom Pſleger Euſtachins von Liechtenſtein erſtellten Gebäulich- 

feiten in dem von ihm zu neuem Leben erweckten Wilbbade gehörte 
ferner ein bejonderes Armenbad, erbaut 1564, welche Jahrzahl, wie 

Hier! berichtet,?% mehrmals in Stein ausgehauen an dieſem Bade zu 
lejen war.*) Daß im übrigen die Neinigung und Faſſung der das heils 
ſame Waſſer ſpendenden Quellen die erſte Tat war, welche der emſige 
Pfleger in Angriſf nahm, erſcheint ſelbſtverſtändlich. 

'y Sierſ 0, 9.D5,S. 15, Noch Reuſner a. 0.D. S.7 ſvoll bie Kirche 1556 
vollenbet worben jein. €9 liegt offenbar nur ein Drudſehler vor.. Troßbem wurbe 

bieſes falſche Datum von Franß [a. a. D. S. 3) unb jelbſt no<ß von Heileth 
(a. 8, O. S: 16 f.) libernommen. 

') Hierl 89. D. S. 17 beimerft, baß am Gaſihaus gegen Dreident ſich eine 
Fahrzohl 1560 in Siein eingeßauen finbe. Der-Stein ſei inbeö gloubhafleiweiſe 
exſt bei einer beſchehenen Neparalion dahin geſedt worben. Der Stein iſt heult 

nodh: vorhanben. 

y S. 10 ber Auügabe von 1627. 
4) Siehe oben S. ö1. 

J4 9Ä.090.D.6S.21. 
*) Daß erſt von ber Stabt Wemding, welche bas Wiſkbab im Jahre 1700 

von Bayern erfaufie (f. unten S. 79), ein Armenbab errichtet worben ſei, wie bei 
Scnizlein a. a. D. S. 15 unb in „Das Wild- und Schweſelbab Wemding" S. 37 

üngegeben wirb, iſi bemnach unrichlig.
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Eine nähere Vorſtellung von den einzelnen Gebäulichkeiten, die der 
Pfleger Euſtachius von Liechtenſlein erſtellen ließ, erlangen wir aus der 
ſpäteren Beſchreibung des Dr. Neußner.?2) Das Gaſthaus ſchildert der= 
ſelbe als einen Bau „mit feinen Stuben und vielen Kammern, den 

Kranken ſehr bequemlich". E5 ſei mit Viktugalien und drenſthaften Wirten 
wohl verſehen, ſo daß „vdie Badgäſte an allerlei Vorrat und Unter- 

haltung um leibſiches Selb keinen Mangel empfänben". Vornehme 
Perſonen fönnten, fügt Reußner bei, in der Stadt ſich einlogieren, wo« 
fern fie im Wildböb nicht genug Plaß fänden, wie denn in der Stadt 
viele vermögliche Waſtgeber unb Bürger mit taunglichen Zimmern „ans= 

bündig" verſehen ſeien. Auch könne bas Dabwaſſjer mit ſchlehtem Uns- 
foſten vom Urſprung ohne Schmälerung jeiner Kräſte in einem Faß 
in die Stabt geführt werden.*) 

Im Jahre 1679 beſtand das Gaſthaus oder „große Wohnhaus“, 
wie wir aus bem voit 3. Mai diejes Jahres batierlen Beſtandbrief für 
den Wildbader Haus Bitt*2) erfahren, aus einem obere und unteren 
Stockwert. Das obere Sto>kwerk enthielt zwei Zimmer „gegen dem Rieß“, 

alſo gegen Weften, ferner ein Zimmer „gegen die Stadt und dem Kirch- 
lein hinüber“, Zu jedem dieſer drei Zimmer gehörte eine Stube und 

eine Xammer. Ein viertes Zinmer war „gegen der Stadt und Stadel“ 
gelegen. Jim unteren Stowert befand ſich gegen dem Ries zu ein Stüb- 
lein und ein fſeines Kämmerlein, welche beibe ein gemeinſamer Dfen 
heizte. Daneben lag ein Badkämmerlein, in dem bis zu drei Badezuber 
geſtellt werden fonnten, Den Hauptraum des unteren Stoc>werkes nahm 
die Küche ein und eine neben dieſer liegenbe große Stube, wo geringere 
Veute untertags (beſonbders bei faltem Wetter) fich aufhalten und auch 
ihre Soſt einnehmen fonnten. 

Das Badhaus war nach Dr. Reußners Uc[c[)mb[[[cg „füglich und 
zieinlich hoch aufgerichtet, daß die ſtarken Dünſie ihren Ausgang nehmen 

mögen unb daß man an allen Drten ins grüne Feld Ausjehen haben 
und: bie Läden nach dem Winde zuſperren kann, Die Weibäöperſonuen 
waren mit einer Schiedwand von den Männern abgeſondert."“ Die Kon- 
traften ober Lahmen, denen es numöglich war, iit das eigentliche Bad- 
haus zu gehen, konnten in den Gemächern (des Saſthaufes) und „auf 
deo Ylöße[[ pber Tennen" baden. Das Badhaus enthielt, wie Reußner 

') S 9f. bet ANuögabe von 1627, 

3) Das Woſſer bes Wilbbabs-Weirnbing an andere Drie =- außgenommen 
bie Stabt =- zu führen, war verboten. Neuſner a. a, D. S. 12. 

75 Wleichzeitige Abſchrift im Stabtarchiv Wembing „Wiſbbab: Nr. 12668“".
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gelegentlich bemerkt,") auch ein Stüblein, wo „troene Schweißbäder" ge 

nommen werden fonnten. Eine ganz ganz modern anmutende Einrichtung. 

Der augeführte Beſtandbrief von 186790 unterſcheidet eine „untere 

ſange" und eine „unterſle lange“ Badehütie ſowie eine „nächſt am 

Wohnhaus ſtehenbe“ Hütte, welch leßtere wohl als die obere Badehütte 
in Anjpruch zu nehmen iſt, die es in Gegenſaß zu der unteren und 
unlerſten Badehütte gegeben haben muß. Die untere lange Badehütte 
war mit „rot gebachenen“ Steinen gepflaſtert und enthielt u. a. einen 
mit Liegerſtätten verſehenen Naum, worin ärmere Leute die Nacht ver- 
bringen fonnten.?) Das von Dr., Reußner beſchriebene Babhaus war 

allem Auſchein nach 1670 nicht mehr vorhanden, ſeine Steſle verraten 
die erwähnten drei Badehütten. 

In dem Armen-Badhaus konnten naß bem DVBerichte des 
Dr. Reußner arme breſthafte Leute =- „allemal 15 Perſonen“ = vom 

Aſmoſen baden. Ts ſtanb an einem abgeſonderten Drte, „daß anderen 

fein Abſcheu verurjacht werde“. Für die Armen waren wohl andh die 
O0 Qulden beſtimmt, welche der Pfleger Euſtachius von Liechtenſtein 
bem Wembinger Gejundbad vermachte.2) 

Die „drei Sumpen oder Kaſten", denen das Heilwaſſer entſtrömte, 
waren alle unter ein Dach zuſammengefaßt. Ein Pumpwerk ermöglichte 
es, das Waſſer ohne alle Mühe zu ſchöpfen, Das an und für ſich kalte 
Waſſer wurde im Keſſel durch Feuer erwärmt, 

Die „ſchön und wohl“ erbaute Badkapelle war Unſerer lieben Frau ge- 
weiht und mitallen zur hl. Meſſe notwendigen Parämenten wohl verjehen.*) 

Der „Wildbader“" Matthäus Meminger ſtiftete 1615 in die Kapelle 
ein neues Pflaſker, wie eine heute in die Weſtwand des Hauptgebäudes 
eingemanerte Solenhoſener Platte bezeugt, die ſolgenbe Znſjchrift hat: 

„Anno 1615 hatt Mathäus Meminger geweſter Wildbader ſeliger 
gebechtnus wie auch jein ſohn Conradt des Eyjern Raths alhie vnd 
Aſuums Krabler ſein tohtermait gott zu 10ob vnd voyjer lichen Frauen 
zu ehrn diſes pflaſter legen laſeu." 

Rechts unten das Meminger'jche Wappen.*) 

» Y.0.D8S. 6. 
%) Unteriags bieſten jich bieſe: Benſe in ber foben genannten) großen, neben 

ber Füce geſegenen Stube-bes Wohnhauies auf, 1ws ſie auch ihre Foſt einnahmen. 

3) Baberechnung von 1799 (Stobiarchiv Wembing „Ditdbad Nr. 1271“) S. 10. 
4) Joaſexr a. a D. S. 6; Hierl a, a. D. S. 21. 
4) Fine Supplifäiion bes Mathes- Meminger, Wilbbäbers zu Wembing, an 

Derzog Wiſhelim von Bayern wegen Holzveräbreichnmug zu den Waſſerbaunten im 
Wildbab yom Jahre 1598 im Kgl. Allgem, Reichsarchiv in München. 

8. NbrbIlüger Jeohrbitch 1918, 5
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Wie bie ben Beſchreibungen von Jaſer (1737) und Hierl (1752) 
beigegebenen Abbilbungen zeigen, nahm das Gaſthaus !) den Mittelpunkt 
ſämtlicher zum Wemdinger Bade gehörigen Gebäulichkeiten ein. Norb- 
öſtlich bavon, ber Stabt zu, lag die Kapelle, weſtlich vom Gaſthaus 
erhob ſich bas Quellhaus, nördlich von dieſem unb zwar paraſlel mit 
ihm das Armenbad. Am ſüböſtlichen Ende des Quellhaujes ſtand das 
Feuerhaus (mit dem Keſſel zum Erwärmen des Yabewaſſers)." Das 
Dabhaus, bezw. die ſpäteren drei Babehüllen, bie auf den Abbildungen 
niht mehr vorhaunden find, lagen wohl unmiltelbar ſübli< vom Saſt- 
haus, wöhrend wir ſiüdöſtlich von dieſem eine Staßung mit Wagen- 
ſchupfen und einen geräumigen Stabel ſehen.*) 

Alle Schrifiſteller rühmen die gefunbe, anmutige Lage des Wemdinger 
Babe3s.. Schon Reußner ſchreibt (1618):?) „Sonſt liegt dieſes Bad an 
einem luſtigen, ebenen, geſundeu Ort . . . Zſt gegen Oſten, Norden und 
Weſten mil vielen fruchtbaren-gewäſjerten Wieämädern :allenthalben um» 

ſchloſſen. Gegen Süden hat's einen Luſtwalb, darin man ſich mit 
Spazieren üben, der greflen Hiße der Soune entrinnen und die hold= 
ſelige Muſica dexr Waldvögelein hören kann." 

- Einen Mangel freilich wies das Wemdinger Bab zu Reußners 
Zeiten auf: E3 gab in der Stadt Wemding weder Arzt noh Apotheke. 
Die Kurgäſte warein auf die Ürzte und die drei =- jeht noch zwei == 
Npothefen ber Reichösſtabt Nördlingen angewieſen.*) Der Phyſikus 
Dr. Georg Reicharbt, der 1658 vobder 1667 einen Auszug aus dem 
Reußner'ſchen Badebuche fertigte und in Dru> zu geben beabſichtigte,*) 
ſHeint der erfte Arzt geweſen zu ſein, der ſich nac<h den Zeiten bes un- 

1) Myf ben Nübilbungen 018 „Daob Sauß“ bezeichnel, weil bas eigentlichet 
Dabhuus ober beſonbere Davehülten damald nicht mehr eziſlierlen unb bie Häder 
auduahmölon im Baſihaus verabreicht wurden, [v baß bieſes eben zugleich das 

Dabhaus war. Seiſeth a:0. D. S. 18 unb ebenſo Hierl a. a, D. S. 18 jprechen 

benn auh von einem'„Gaſt« ober Babhaus", Sierl-gebraucht and) [a; 8. O. S. 17 [[.) 
bie Auöbrüde Dabhaus unb Sofihaus ganz promigeus, während Faſer wieberum 

ſo. a. D. S. 5f[.)] uvr ein Dabhaus fennt. Pgl. hierzu unten S. 72. 
») Z 17. Jahrh. befanb fich beim Wilbbob auch ein Arämerhänsdlein, bon 

dem es in einem am 30. Apcil 1700 verſaßien Überſchlag über den ungeföhren 
Werlt bes Wiſbbabes (Stodlarchiv Wembing „Wilbbab Nc. 1270“) heißt, vaßj es 
j&on vor wiwvorbentlihen: Sohren Kinweggebrochen und zu ivem Gradboben ge 

madhi worben ſei, -weil eS feinen Nußen gebracht unb eingegaugen geweſen fei, 
5%..0.0.6.9, 
4. Reuhner a.0.D,8S, 11, 
5) Siehe oben S. ö2 f.
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glüdjeligen 30jährigen Frieges in Wemding niederließ.“) Eine Apotheke 

ſtäand auch zur Zeit der Wirkjomkeit Reichardt3 den Wemdinger Bode- 
gäſten in der Stadt nichl zur Verfügung, doch war Reichardt, wie er 

in der Vorrede ſeiner Schrift bemerkt, „mit notwendigen guten Arzueien 
im Fall wohl verjehen“, Eine „wohlgerüſtete Apotheke" zu Wemding 
wird erſtmals in der Beſchreibung von Joh. Jakob Heileith 1715 

erwähnt.*) iie 
Im Beſihe der Herzoge, ſeit 1623 Kurfürſten von Bayern verbſieb 

bas Wemdinger Dab bis zum Jahre 1700. Verwalter des Bodes war 
der jeweilige bayeriſche Pfleger und Richter zu Wemdiug, welcher „ſleißige 
Inſpektion darüber zu halten hatie, daß fkeine Unordnung und Abgang 
den Badleuten begegue".*) Die unmittelbare Aufſicht über das Bad und 
ſeinen Belrieb führte der „Wilbbabder*, auch „Stifibader“ genannt, dem 

bas Bad „beſtandsweiſe“ (pachtweije) gegen eine mäßige jährliche Gebühr 

vom Wembdinger Pfleger im Namen des Herzogs (Kurfürſten) übergeben 

wurde. Über Rechte und Pflichten des Wildbaders ſowohl als auch der 
Badegäſte belehrt uns bis ius einzelne der ſchon oben angeführie Be» 

ſtandbrief für Hans Bitt, Bürger zu Wemding, vom 3. Mai 1670. Hans 
Bitt wurde von Sebaſtian Vogel, Ihrer kurſürſilichen Durchlancht in 
Bayern Landrichter zu Wembing, als Wild= und Stiſtbader verpflichtet*) 
unter folgenden Bedingungen: 

1. Hans-Bitt ſolle, ſolange er das Wildbad innehat, Sr. Durchlaucht 
Oberbeamten zu Wemding allen ſchuldigen Gehorſam leiſten, auch Ihrer 
Durchlaucht und des Gerichts Nunhen und Frommen ſördern. 

2. Weil zwiſchen dem vorigen Wildbader und deit Badegäſlen in 
Ermanglung einer beſtiniunten Taxe eine „beharrliche Diſſerenz" ge- 
weien, jo wird beim Mildbader bewilligt. vdaß-er von bden zwei obereit 

Zimmern des großen Wohnhauſes, welche gegen das Ries zu gelegen 

ſind, unb von dem einen gegenüber dem (Bade-) Kirchlein gelegenen 
Zimmer, bei welchen jedesmal Stube und Kammer iſt, wöchentlich 

( i EAE T EEE 

i) n der zweiten Sölfte bes 16, Johrh. wird Rochus -Werſin :als Phyſikus 
in Wenmbingen: genönnt. VBgi. oben S. 49. Werkin ſcheint der lehte Wembinger 

Krat vor dem Jhjährigen Friege geweſen zu ſrin, ba bereits jeit ca. 1590 Dr. Reußner, 
Stabiphyſikus von Nörblingen, das Amt eines Wembinger Badearztes verſirht. 

(Siehe oben S. 51). 
:) A, a,O.5. 18, 
5) Reußner a. a D. S: 12, 
“) Vgl. Frauß 8.0.D.S. 8 unb 45, wo ſowohl bes kuürfürſil. Kales unb 

Vanbrichlers S. Zogel als auc<h bes Wilbbabers Haus Bili Ecwähnuang geſchieht. 
-
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1 Gulden 30 Kreuzer, von vem Zimmer äber, welches gegen die Stadt 
und den Stadel gelegen iſt, 1 Gulden wöchentlich erhebe. 

3. Von dem unteren, gegen daß Ries gelegenen Stüblein ſamt 

FKämmerlein, welche beide ein Ofen beizt, ſollen mii Nückſicht auf den 

Umſtand, daß gleich daneben ein Babkämmerlein ſich befindet, in dem 

bis zu brei Perſonen baven können, wobei noc< ber beſondere Vorteil 

iſt; daß bie Babdenden, ſonderlich die übel Gehenden, der Stiegen und 

anberer Bänge entübrigt ſeien, wöchenllich 3 Gulden 30 Kreuzer gereicht 
werden. Doch iſt der Stiftbader ſ<huldig, die in den bisher genannten 
Zimmern wohnenden Badegäſte mit Holz zum Einheizen, warin und ſo 
oft e3 die Notburft erſordert, ohne weiteres Entgelt zu verſehen, 

4. Eine Perſon, die eine Kammer bewohnt und bei der Herbſt- und 

Frühlingsfkälte die große, neben ber Küche ſtehenhe Stube, allwo die 
geringen und armen Perſonen ihre Koſt unb untertags den Unterichleif 
nehmen, benißt,!) folle wöchenllich 20 Kreuzer reichen. 

5. Diejenigen aber, welche ſich mit einer Liegerſtatt in der unteren 
langen Yadhütte begnügen und die genannte neben der Küche befindliche 
Stube allein zux Einnahme der Koſt untertags in Anſpruch nehmen, 
ſoflen wöchenllich nur 19 Kreuzer zahlen, 

6. Bon einem jeben in bem unteren Zimmer des Wohnhauſes 
ſtehenden Badezuber ſolle dem Wildbader bei zweimaligem täglichem 
Babe 7 Kreuzer täglich zu nehmen vergönnt ſein, Das Baden in den 
oberen Zimmern des Wohnhauſes dagegen ſolle gänzlich abgeſchafft ſein, 
bamit dieſelben ni<t durch die tägliche Näſſe und große Feuchligkeit 
am Holz- und Mauerwerk verderbt würden. 

7. Diejenigen. aber, welche ſich des Badens in der unteren, in der 
nächſt aim Wohnhaus ſtehenden oder in der unterſten laugen Hütte bes 

bienen wollen, follen täglich von. jedem Auber, darin -auch zweimal 

gebadet wird, 5 Kreuzer erlegen. 
8. Jedem Badegaſt iſt zugelaſſen, ſich felbſt zu verköſtigen. Des 

Holzes halber, dos hiezu und außer zur Heizung der Stuben gebraucht 
wird, ſolle der Wildbader mit den Gäſten gütlich abkommen, wie ihm 
auch obliegt, ſich mit den Badegäſten, welche die Koſi von ihm nehmen, 
orbentſich zu vergfeichen. 

9, Soviel das Gelränk anbelangt, ſo ſoll um des kurſürſtlichen Inter- 

1) Gine „Fammer“ jvar pämlich lebiglich Schlafs ober Yorrattraum, im 
Wegenſaß zur „Stube", mit iwelcher ber Degriff ber Heizbarfeil verbunden iſt. 
Daher waren Dabegäſte, welche-eine HKammer zur Wohnung hatten, bei größer 
Kälte gezwungen, bie Stube . neben ber- Fhe aufzuſuch“n.
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eiſes wiſſen keinem Badgaſt verſtattet werden, Wein ober Bier mit- 

zubringen. 
10. Der Wildbader hat allzeit gquten, gerechten Wein einzulegen und 

ſeſben jebeSmaſ wegen bes Ungeſts bei Gericht änzuzeigen, das ihm bdann 

vergönnen wird, den Wein der Würdigkeit gemäß auszuzapfen. 
11. Und weil der Wildbader alles Bier von den Bräuern der Stadt 

Wembing nehmen und ollda zuvor verungelten wird, ſo iſt ihm auf jede 
Maß über die Stadtſakung noc< 1 weißer Pfennig weitker vergönnt, 

damit er ſich jederzeit mit einem gerechten, abgelagerten Bier verſehen 
und ihm der Schaben, der ihm infolge des Verſaurens ober vus anderer 
Urjoche eniſtünde, durch diejen Pfennig wieder erjehk werden möge. 

12, Einem JIn- oder Ausländijchen jolle der Wildbader kein Dad- 

waſſer verabfolgen laſſen, es habe denn einer zuvor die Vergünſtigung 
von dem furfürſtlichen Dberbeamten erlangt.!) Sei ſolches gejchehen, ſo 
ſolle dem Wildbader vergönnt ſein, von jedem Faß Badwaſſer 2 Kreuzer 
zu nehmen, 

13, Die bisher ohne Verwilligung des Gerichts eingeforberten Ein-= 
und Ausſtand- oder ETin= und Ausſiß-Bad- oder Trankgelver, wie man's 

nun pflegt zu nennen, ſollen ganz abgeſchoafft ſein unb der Wildbader 
ſich mil dem begnügen, was jeder Badegaſt nach ſeinem Vermögen zu 
reien belieben wird. 

14. Mil der Darreichung des Badwaſſers ſolle der Reiche wie der 
Urme orbentliG gehalten, auß mit gezieimenber Liegerſtatt und ſauberer 
Leinwand, wo man's begehrt, nicht weniger mit Trink- und Kochgeſchirr 
der Notdurft nach verjehen werden,  bamit einer vor dent andern mit 

3a1; hon: allerhand Ungemach und Ungeſchmeiß geſichert und nicht an- 
geſteft, auch jonſt fanber gehalten werden möge. 

15. An hl, hohen Feſt- und Sonntagen ſoßl mit dem Baden aus- 
geſeßt und keinem ein Bad geheizt werden, exr habe denn dasjelbe rations 

bes Anöſchlogs oder nach Erkenntnis des Mediei vonnöten, Der Wild« 

bader iſt daher ſchuldig, berartige Fälle gehörigen Oris zu nolwendiger 
Nachrichtung anzumelden. 

16. Ein öffentliches Religions-Exercitium außer der katholiſchen 
Religion ſoll im Wildbabe nicht zugelaſſen fein und vom Wildbabder 
nicht geſtattet werden. Widerjähige ſoſllen der Dbrigkeit augezeigt, die 
Kalholiſchen aber an Somn- und Feiertagen und auch unter der Woche, 

:) In Betrocht famen foſche Perſonen, bie in ber Stabt Wembing logierten 
und bort auch ihre Bobefur zu gebrauchen wünſchten. Bgl: oben S. 64.
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bevorab ba im Wildbab eine hl. Meſſe geleſen wird, zum Beſuche des 
Gottesdienſtes angehalten werden. 

17. Leichtfertiges Geſchwäß, Schwören, Fluchen unb andere Ungebühr 
ſoſl ber Wilbbaber weder bei den Seinigen no<h bei den Badgäſten im 

geringſlen duſlden unb ſfolches, falls keine Güte wohlmeinender Abmah- 
nung helfen wollte, der furfürſtlihen Obrigkeit behuſs Abſtraſung 
anzeigen. 

18. Falls ſich Nauf- oder andere Händel zulrügen, ſollen die Täler 

ober Berbredjer burd) den Wiſbbaber mittels anberer Sehiljen, die er 

zum Beiſtand gehaben mag, angehalten und der Gericht3obrigkeit an= 

gezeigt werden. Der Wildbader ſoſle derlei Sachen auc< weder ſelbſt 

verüben noc< bei ſeinen Leulen dulden, ſondern ſi< angelegen ſein 

laſjen, wie er den Badegäſten aſle zuläſſigen Recreationes, Spaß 

und Kurzweil mache und das Wildbab ſonften in gutes Aufnehmen 
bringen möge. ' 

19. Zu verbotenen Zeiten, beſonders an Freitagen und Samzstagen 
jolle es durc<gehends weber dem Wildbader noh anderen erlaubt ſein, 

Fletjlh zu ſpeijen, es wäre denn daß die eine oder andere Perjon deſjen 
höcſtens bebürftig wäre und ihr bosjelbe von dem Medieo erheblich 

angeraten werben joſlte, In joſchem Faſle hat der Wilbbaver die Pflicht, 

ber Obrigkeit Anzeige zu machen und die Erlaubms zum Fleiſchgenuß 

anzzuwirfen. 

20. Eine beſtimmte Anzahl Vieh in bie alten Schläge zu treiben, 

wie auch in die jungen Schläge zu hüten, ſolle dem Wilbbader uicht 

zugelajjen jſein. Derfelbe jolle vielmehr jährlich bei Gericht anmelden, 

wieviel Stück Vieh er jedeömal aukzuſchlagen vermeine, alsdann würden 

ihm ſoviel Stück bewilligt werden, als die, alten näc<ſt am Wildbad 
gelegenen Schläge ohne den geringſten Schaben ertragen küönnten. 

21. Obwohl hiebevor einem Wildbader obgelegen, 15 Zuber auf die 
Armen zu unterhalten und diejenigen, die ihm vom Gericht zugewieſen 
worben, umjonſl baben zu laſſen, wogegen ihm, Wildbader, aus den 

Amtshölzern jährlich 30 Klafter Holz gehauen und ihm auch für ein 

Fuder (d. i. zum Ankauf eines Fuders) Reiſſtangen 1 Sulden 30 Kreuzer 
gegeben werden, ſo ſoll do<h in Zukunft, da diefer Zeit der Armen gar 

weuig baden, das Holz nur mehr je nach dem Befinden der armen 
Badgäſte auf gebührend Anmelden proportionaliter paſſiert werden. 

22, Das nötige Brennholz, das dem Wildbader aus den kurfürſt- 
lichen Waldungen gereicht wird, ſoll derſelbe fraſt des furfürſllichen 

Yefehls vom 22. November 1652 je nach Qualität bezahlen, auch ſolches
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Holz zu gebührender Zeit auf ſeine Koſten hafen und ohne Schaden 
zeitlich aus dem Schlag ſühren laſſen. 

23. So hat auch ein jeber Stiflbaber wie zupor 4 Tagwerk zwei- 
mäbdigen WisSmadbs und ungefähr 2 Jauchert A>ers ſfamt einem Kraut» 
garten mit 6 Beeten zinsfrei zu g:nießen. (Von anderer Hand iſt bei= 
geſügt: So alles nächſt bem Wildbad gelegen, bann ein abſonberlicher 

Ac>er ungefähr 2 Morgen, welcher etwas ſchlecht, zwiſchen den 2 kleinen 
Hölzern und dem Neuhau gelegen.) 

24, Hiegegen ſolle der jeßige Stiſtbader anſtatt der burch bas Kriegs- 
weſen ganz hinweggefommenen großen Uhr eine kleine hangende Uhr zu 
verordnen und zu haben ſchuldig ſein. 

25. Weil dem Wildbader aus den vorhandenen Stuben, Kammern 

unb von aiuderem eine gewiſſe Taxe zu erheben zugeloſſen, ſo ſolle ex 
bagegen in diejen Zimmern die Fenſler, Öfen, Bänke, Böden, Läden 

und was dergleichen geringe Baufäölligkeiten ſeien, ferner an dem Wohn- 
haus, Stadel und anberen Gebäuden die Bedachung, dann die Waſſer- 
pumpen, Rinnen, den Zaun und die Hoflore zu unterhalten ſc<uldig ſein. 

26. Alle dieſe Gebäude, ſonderlich das große Wohnhaus, ſollen innen 

und anßen ſauber und mit den Gräben fleißig gehalten werden. 
27. Der Wilbbader iſt ſchuldig, den Keſſelknecht, die Zuber, Schapfen, 

Stühle, Tiſche, Schäffer, Wannen und was bergleichen mehr ſein mag, 

zu verorbnen und zu unterhalten, ſowie auch alles, was ihm bei An- 
tretung bes Wiſbbads, ſonderlich in Unſer 1b. Frauen Kapelle, ein» 

geräumt. worden, bei Abtretung des Wildbads wieberum herauszugeben, 
weßwegen denn auch ein orbentliches Inventarium) bei Gericht ge- 
halten werden ſoll. 

28. Dbwohl der Stiftbader ſonſt jährlich :auf. Michaelis -zum fkuür» 
fürſtlichen Kaſtenamt 12 ſl. Stiſigeld reichen muß, ſo iſt doch ſolches 

aus ben sub dato 21. Jänner ao. 1670 berichteten Urſachen dohin 
moderiert worben, baß er 4 Jahre lang aſlein 4 fl. jährlich reichen ſoll, 
wie er denn bereils ao. 1669 damit den Anfang gemacht. Wie es aber 
mit joſchem Stiftgelb hernach gehalten werben möchte, ſtehet bei fur- 
ſürſtlicher Regolution. 

29, Der Siliftbaber iſt verpflichtet, alle dieſe Punkte = ungeachtet 
ſelbige ben umliegenden Herrn Medieis nachrichtlich unb zu mehrerer 
Promovierung der Bableuie communieiert werden =- jedem anlangen- 
den Badegaſte auf Begehren zur Kenntnis zu bringen. 

- 1) Ein Jüvenlor vom 23. März 1787 beſinbet fich noch im Stadtarchiv Wem- 
bing „Wilbbab Nr. 1264“.



Der Stiftbader mußte feierlich geloben und einen leiblichen Tid 
ſchwören, daß er ben angeführten 29 Artifeln getreulſich nachleben woſle. 

Im Faſle, daß er dagegen haudelte, ſtand dem kurfürſtlichen Gericht die 
Macht und Gewalt zu, ihn abzuſchaffen, worauf er in einem Viertel- 
jahr das Wildbad zu räumen hatte. 

Im Jahre 1700 beſchloß Kurfürſt Max I1. Emanuel von Bayern, 
das Wildbad Wembing käuflich am die Stabt abzutreten. Bereits am 

30. April ds. 38. wurde ein Überſchlag über den beiläufigen Wert des 
Dabes jamt ſeinen Pertinentiis gemacht,*?) aus bem wir erſehen, baß 

zum Dabe im allgemeinen noch diefelben Sebäulichfeiten gehörten, wie 

zur Zeil des Euſtachius von Liechtenſtein bezw. des Pächters Hans Bilt- 

Der Überſchlag nennt als Zugehörungen des Bodes: Die große Wohn- 

behauſung (Gaſthaus) „welche zweigädig, oben ein langer Boden und 

an jebem T& ein beſonberes Aimnmer, worinnen bie aufommenden Dabe- 

güſte logieret werben können, im unteren Gaben ſind nur zwei Zimmer, 
wovon eines der Beſtändner bewohnt, das aubdere aber gleichfalls für 

bie Badgäſte verorbnet" == ein Stabdel, das Armenhanus, worin die 

armen Babdleute accomodieret werden, bas Keijelhaus wie aug) das 

mit einer Manuer eingefoßte und einem Dachſinhl verjehene Waſſer- 

haus, alles mit einem Zann von Dillſte>en umfangen. Dabei Unſerer 

I1b. Frauen Kapelle, welche von Ihrer furfürſtlichen Durchlaucht 

unterhaften wirb. 

Eigene Babehütten, wie ſie no 1670 an Stelle des von Euſtachius 
vou Liechtenſſein erbauten Badhauſes vorhauben waren,*) erwähnt der 

Überjchlag bes Jahres 1700 nicht. Sie waren vermutlic) abgebrochen 

winb die Bäüder wurden ſomit gegen Enbe bes 17. Jahrhunderts nur 

mehr im Wohnhaus (Gaſthaus) verabreicht und dieſes jeitdem wohl auch 
als Badhaus bezeichnet.?) 

Die im Überſchlag augeführten, zum Wildbah gehörigen Grundſlüe 
ſtimmen genan mit denen überein, welche 1670 dem Haus Yitt beſtand» 

weije überlſaſſen worden waren: „4 Tagwerf zweimädige Wiejen, 2 Tag- 

werf zwijchen den abgeſonderten Hölzlein nöächſt dem Holz Neuhau, ſo 

hievor ein Ader geweſt und welche der dermalige Beſitändner als eine 

Wieſe genießt, ferner 2 Morgen A>er unb 6 Beet Krautgarten". Dazu 

nenut der Überſchlag nod) einen GrasSboden, auf dem ehedem ein Krämer» 

häuschen geſlandeu. 

1) Drig. im Stadtarchiv Wemding „Wildbad Nr. 1270". 
1) Siehe oben S. 65. 
») Bal. oben S, 66 Anm. 1,
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Am 9. November 1790 wurbe ber Verfauf des Wildbabdes an die 

Stadt abgeſchloſſen. Kurfürſt Maximiliaon überließ an Bürgermeiſter 
und Rat für die bar erlegte Summe von 4590 GSulbden ſein Wild»- 

und Gejundbad Wemding mit der nieberen Gerichlsbarkeit und allen 
im Überſchlag vom 30. April aufgeſührten Gebäulichkeilen == mit Aus- 

nahme des Armenbodes und Unſerer 1b. Frauen Kapelle, deren im Kauf- 

briefe keine Erwähnung geſchieht =- und GSrundſtücken ſamt 50 Morgen 
Holzgrund, der „untere Neuhau" genannt, Die Stadt erhielt überdies 

Vugeſtöbefreinug von allem im Wilbbab „verleitgebenden“ !) Getränk 

unter der Bedingung, daß ſie „dies Seſund- und Wildbad dem Publico 
zum beſten jeder Zeil in gutem Stand erhalte und daß ſich die Unz= 

gelläbefreiung nur aſlem auf die Badgäſte verſtehe, auch der kurfürſt= 

liche Rentmeiſter beſugt fein ſoſle, in dem Umritt dieſes Bab zu viſitieren, 
dem auch die jährlichen ſonderbaren Rechnungen über den Ertrag des- 
ſelben neben einer Anzeige, was für Badkuren jährlich gute Effect gehabt, 
vorzulegen ſeien".2) 

Als das Wilbbad an den Wemdinger Magiſtral überging, ſcheinen 
bie Badegebäulichfeilen elwas heruntergefommen und den Aujprüchen 
der Gäſte nicht mehr entſprochen zu haben. Der Magiſtrat, dem viel 
daran lag, „ſoſches von Golt dem Menſchen zur Gejunvbheit gedeihende 

Snabenwaſſer möglichſt zu erhalten und in ferneren Flor zu bringeun", 

ſaßte daher alöbald ben Entſchluß, „einen neuen mit unterichiedblich vielen 

Zimmern unb Fammern nach der Bequemlichfeit zum Baden anſtändigen 

Bau dahin zu ſtellen“. Doch der gleich darauf folgende „Kriegsſtaud“ 
=- gemeint iſt der fpaniiche Erbſolgefrieg 1701=--1714 ---, welcher alle 

Mittel der Stadt erjc<höpfte,2) verhinberte die Ansführung des Planes, 
Der Magiſtrat mußte ſich in der Folge begnügen, das alte, während 
des Strieges größtenteils ruimierle Gaſthaus zu repaxieren und durch 

Verwehrung der Zimmer und Kammern einigermaßen bequeme Unlter- 

funfiörcäume zu ſchaffen.*?) Er verwenbete hiefür, wie Jaſer berichtet,*) 

im Verlauf von zwölf Jahren viele Hundert Gulden. Allein im Jahre 
NUE m 08 66 EEE 

14 Berleilgeben, Dier, Wein ze. ausjchenfen. 

5) FEine gleichzeitige Abſchrift bes Faufbriefes im Slablarchiv Wembing 

„Diſbbab Ar. 1270". Eine begianbigle Hopie im gl. Allgem. Reichkärchiv in 

München. 
3) m Sahre 1703 wurde bie Stabt an Öſterreich fibergeben unb halle große 

Opfer zu bringen, 1704 wurbe ſie bur< die Franzojen unb Engländer zurüd- 
eröbert. G. Munninger, Das Kies S. 156. 

+) Seileth a. a, D. S. 17f. 
» T0.0.D8S.6,
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1736 wurden durc< ben bamaligen „Tit. Herrn Dberamts-Bürgermeiſter 
und Wikbbaderijchen Oberpfleger" Herrn Karl Wendelin Schneib für 
die Erbanung neuer Zimmer mehr als 600 Gulden ausgegeben. 

Die Verwaltung des Bades lag, ſeitdem es an die Stadt gekommen 

war, in den Händen zweier vom Magiſtrat beſtellter Pfleger,*) zu deren 

beſonderen Obliegenheiten u. a, gehörle, „einen zeitlichen Babmeiſter da- 

hin anzuhalten, daß er ſeinen Koſtgängern die zur Badkur gehörigen 
guten Speiſen um billiges Seld auf den Tiſch liefern und zur Bedienung 

ber Gäſte mit den Seinigen fkeinen Fleiß ermangeln laſje und ſouſten 

wacbar fein ſolle".2) Die „Koſt-Spejen“ waren wohl „leidenlich". Denn 

in ber Stabt kounte man (in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts) 

alles um ehrlichen Preis erfaufen, es gab bort wohlfeiles Bier und gutes 

Brot, aucß andere Viktualien waren, wie Jajer rühmt,*) nicht teuer. 

Wie ſ<on zur Zeit, als bas Wilbbad im Beſitze der bayeriſchen Herzoge 
war, es jedem Badgaſte frei ſtaud, ſich jelbſt zu verköſtigen,* ſo wurde 

auch vom Wemdinger Magiſtrat niemand ein Hindernis in den Weg 
gelegt, im Bade eine eigene „Hauswirtſchaft" zu ſühren, Es wurde zu 
bieſeim Behufe vom Magiſtrat ſogar die Einrichtung getroſfen, daß 

„ſJier bei einem jeben Zimmer ein eigenes Küchlein vorhanden war".8) 
Auch der Stadtmagiſtrat Wemding gab das Wildbad, bem Betjpiele 

bayerijicher Herzoge folgend, bem jeweiligen Wildbader, nunmehr Bab- 

meiſter genannt, in Pacht, 1702 war ſtädtiſcher Beſtändner des Wild= 
bab3s Haus Jakob Mayr, Bürger und Meßger zu Wemding. Sein 
Nachfolger wurde 1720 Auton Maynr.*) 

Wie oben ?) bemerkt, wurden die Bäder ſeit Ende des 18. Jahr=- 

hundert3 nur mehr im Gaſthaus (Wohnhaus) verabreicht. Nach dem 
Zeuguis von Hierl waren == dauk der Fürſorge des Wembinger 
Magiſtrats =- alle Zimmerx mit Badwannen beſtens verſehen. Das heil- 
jame Dadwaſſer wurde von den Quellen in das Keſſelhaus gepumpt, in 
den dortiget Keſfeln etliche Stunden lang geſotten und dann in die 
Badwonnen getragen und dem Badgoſt ſein Bad geziemend zubereitet.?) 

') Hierl a. a O. 

7) Xaſer a. a. D. 

4) A. a. D. S. 6. 
4) Dgſ. oben S. 68 ben Artifel 8 bes Beſianbbriefes von 1670, 
.) Slerl a, a. D. S. 18. 

*) Beſlanbbriefe (Konzepte) im Stadtarchiv Wemding „Wilbbab Nr. 1266, 

') S. 72. 
*) Hierl a. 9. O. S. 23f. 

S. 24, 

=. 6.
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Den um bos Wiſbbad ſic< hinziehenden Spazierwegen ſcheint der 
ſtäbtiſche Magiſtrat andauernd ſeine Sorgſalt zugewendet zu Faben, 
Dieſe Wege waren nach Hierl !) „recht ſchön und überans angenehm", 
„Abjonderlich aber", fährt Hierl fort, „iſt ein beſonderer Weg vor» 

hanbden zu der etwan eine kleine Viertelſtund von dem Wilbbad ent» 
legenen Snaden-Wallfahrt Maria Hilf zum Bnaden-Brunnen am Amer»- 
bacher Weg genannt,*?) allwo ſich den Sommer hindurc< viele Tauſend 
Wallſahrer einfinben, wohin anch viele Badegöſie in ihren Anliegen ihr 
Vertrauen und Zuflucht genommen, auch augenſcheinliche Bonedietion 
in ihren Kuren gefunden". 

Die YBadekapelle zu Unjerer [lb. Frau, deren Unterhaltung bem Kur- 
fürſten oblag,3) und das Armenbad, das vermüutlih aus dem von 
Euſtachins8 von Liehtenſtein geſtifteten Fond von 100 fl.+*) unterhalten 
wurbe, blieben, wie bie mehrfacß erwähnlen, ben Dadebeſchreibungen 
von. Faſer (1737) und Hierl (1752) beigeſügten Abbildungen zeigen, 
au< im 18. Jahrhundert in gutem Stande und rettelen ſich bis in den 
Anfang des 19. Jahrhunderts hinüber. 

Die langen Kriegsjahre gegen Ende des 18. und im erſten Viertel 
bes 19, Jahrhunderis ſcheinen ihre verheerenden Wirkungen auch auf das 
Wembdinger Wildbad ausgeübt zu haben, ſo zwar, daß die Stadt beſchloß, 
das Bad zu veräußern, itroßdem ſich dasſelbe biöher gar nicht ſo übel 
rentiert hatte.t) Im Einvernehmen mit der kurfürſtlich Neuburgiſchen 
Landesdirektion wurde das Bad im Jahre 1805 zur öffentlichen Yer- 
ſteigerung ausgeſchriehen. Tine diesbezügliche Ankündigung im „Öttingi- 
ſchen Wochenblatt“ vom 10, Juli 1805 bejagt, baß die zum BDadbe 
gehörigen Webänbe aus folgendem beſtünden; 
M PPE e En 

»).9.0.0,8 18, 
3) 'Tie Walſlſahrt gehl bis 1892 zurüd, in welchem Jahre über bem ſo- 

vendnnten Edifſerbrünnlein eine Napeſſe errihtel wurde, welche nach bieſem bie 
BDeiennung „Frauenfäpelle anf dem Schiſſerbräunfein am Amerbacher Weg“ ex- 

hiell, Die Kapelle wurbe 1724 erneuert unb 1745 burd eine fleine Mircht er- 
ſept. Die foriwährenbe Junochme bes Deſuches machte den Yau einer geräumigen 

Ftir<e nölig, zu welcher 1749 ber Orunbſtein geſegt wurde. Seit 17809 ſtehl bie 
ſchdne Kirm<e mit Turm vollenbel do. S. Monninger, Das Nies S, 168. 

?) Sithe oben S. 72. 
4) Siehe oben S. 65. 

5) Näch den wenigen im Stabtorhiv Wembing („Wilbbab Nr. 1266, 1271 
unb 1274") nod vorhanbenen Doberechnungen brachte bas Dob der Stadt fol- 

gende Meineinüahmen: 1747; 9781, 56 fr. 16,; 1755: 203 Ä. 22 fr. 3 b6; 1799; 
330 f. 1 fr. 2%% bi 1800: 294 f. 45 Fr. 2%3 b1,



a) aus dem Bad- nnd Wohnhans, welches zweigäbig, 13 heizbare 
unb 3 unheizbäre Zimmer, 6 Küchen, dann 1 Keller in ſich ſchließt 
und an welches ſich ein bequemer Pferbeſtoll und Wogenſchupfe anu- 
gebaut findet; 

b) aus einem großen Stabel mit Stallung ganz gemauert; 
€) aus dem vorhandenen Brunnquellhaus, ebenfalls gemauert; 
d) aus bem Feſſelhaus, gleichfalls gemauert; 
e) aus dem Armen»Babhauſfe auf vorſtehenbe Art hergeſtellt, enblich 
f) befindet ſich hiebei ein fleines, durc<aus gemauertes und mit Hohl- 

ziegeln eingebedtes Kirchſein. 

Die geplanie Verſleigerung kam, unbefannt aus welchen Gründen, 
nicht zuſtande, Bald darauf ſcheint das Armenbabhous und ebenſo die 
Kapelle abgebrochen worden zu ſein.?) Die übrigen Gebäulichkeiten ver- 
faufte bie Stabt im Jahre 1812 an den damaligen Bürgermeiſler Letten- 
bauer, von welchem das Bad 1819 an Joſef Meyer überging, in deſſen 
Händen es bis 1830 verblieb.?) 

Das Wohn» und Badehaus (Kurhaus) wurde, wie 1829 Dr. Auguſt 
Dogel berichtet, von vem damaligen Eigentümer ſelbſt bewohnt und es 
fonnlen in demſeſben [8 Bäder zu gleicher Zeit gegeben werden. Im 
Übrigen aber ſc<eint überoll eine große Vernachläſſigung eingeriſſen zu 
ſein, beſonders die Wegyverhältniſſe waren gerabezu kläglich. „Ein 
Hindernis zum Auſkommen der Anſtalt“, klagt Dr. Vogel,") „bveſteht vor- 

züglich darin, daß faſt gar keine Wege hinſühren, welche ohne Gefahr 
zu paſſteren wären; demm um die Chauſſee nach Donauwörth zu er- 
reichen, mußte ich meinen Wagen über Wiejen und Gräben bis an die 
Wörniß wieder zurücſahreun laſſen." 

Zu einiger Blüte gelanate das Wembinger Babd wieder, als es im 
Frühjar 1830 von Joh. Schoch erworben wurde. Derſfelbe ließ die 
Quellen neun reinigen und faſſen. und das Quellhaus von Srund aus 
097000 AE: ENN 2EG -fünmeen 

') Bon beiben Gebäuben waren 1830 nüur no< Spuren ber Srunbmöäuern 
gegen Norden: unb Oſten zu finden [Schnizlein a. 9, D. €. 15). Die Kapelle 

wurde in ein Zimmer bes Dabgebäundes (Fürhauſes) verlegl und bie mit bem 
Wappen des Pflegers Euſtachins von Liechlenſtlein gezierle Inſchrift, welche den 

Deſuhern beS-obgebrodjenen Pabelirchleins Funbe von ſeinem Erbauer gab, eben- 
falls in doas Surhows übertragen, wo ſie ſi< jebt nod im unleren Hanögange 

befinbet, (Bgl. be S. 89). Das ehebem als FKapelle eingerichtete Zimmer bient 
heale profäanen Aweden. 

t) 9. Bogel 8.4.0.5. 70; Schnizlein 8.4,0.G. 18. 
5 5. a. D. S. 71.
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neu aufführen.?) Für JIunſtandſebung des Hauptgebäubes, zugleich Woh- 
nung des Beſihers, ſcheint Shoch ebeuſalls namhaſte Opfer gebracht 

zu haben, E3 erhielt einen Speiſejaal und eine Reihe größerer und 

fleinerer Zimmer im oberen und unteren Sto> *) bot Naum für 20 

bis 25 Badegäſte. Außerdem war eine Anzahl Badezimmer für ſolche 

vorhanden, die nicht im Hauje jelbſt, ſonvbern in der Stadt wohnten. 

Wer im Kurhaus ſelbſt logierte, badeie noch altem Gebrauche auf ſeinem 

Zimmer. Die Badewannen waren hölzern und mit beweglichen Deckeln 

verſjehen, welche burch einen Ausichmtt den Kopf frei ließen. Angebrachte 

Klingeln ſicherten den Badenden die elwa nötige Hilfe.3) 
Nachdem das Bad im Laufe der b0er und 70er Jahre des vorigen 

JFahrhunderts uoh mehreremal ſeinen Beſiſßer gewechſelt hatte und dabei 
infolge Vernachläſſigung allmählich ſtark in ſeinem Rufe geſunken war, 
wurde es 1885 von Hans Seebauer übernommen, in deſſen Händen es 
ſich heute nodh befindet. Uniter Herrn Seeboauers kraftvoller Leitung hob 
ſich das Wildbad Wembing bald wieder zu neuer Blüte. Im Jahre 
1895 wurbe das Hauptigebäude neu aufgeführt und 1905 durc<h einen 
Neubau erweitert. Der Hauptbau umfaßt 3 Stockwerke mit 40 hohen, 
hellen unb wohnlich eingerichteten Züummern, die 60--70 Perſonen Unter- 

kunft bieten. Die Zimmer eines jeden Sto>werkes münden je auf eine 

GSaſerie, welche ſich um einen das Innere des Hauſes beleuhtenden 

Lichthof ziehen unb bequeme, vor jeder Unbill des Wetters ſchükende 

Wandeſgänge bilden. Jedes Sto>werk hat jeine eigenen Babekabinen. 

Zu ebener Erde enthält bas Hauptgebäude Wirlſchaftsräume, Speiſe- 
und Muſikzimmer, die Küche und die Niederbruc. Dampfheizung. Leßtere 
führt ſämtlichen Räumen des Hauptgebäudes eine gleichmäßige Wärme 
zu und dient zugleich zur Erwärmung des Babewäaſſjers, welches durch 
ein eleftrijches Pumpwerf aus den brei, in einem gemeinjamen Brunnen- 
haus vereinigten, aber je für ſich befonders gefaßten Quellen in den auf 
vem Dachraume des Hauptgebäudes eingebauten Waſſerbehälter geführt 

wird. Im ganzen Haufe befindet ſich elektriſches Licht. 

Der 1905 errichtele Neubau lehnt ſich öſtlih an das Hauptgebäude 

an mit der Front nach Oſtken und enthält 19 Frembenzimmer, 1 Babde- 

zimmer, Reſtaurvationszimmer und eine große Veranda. Gegenüber gen 

i]- Schmnizlein a.,98.9.8,.17. 
?) Daß Schoch bas Houptgebäube um ein Stocwer?t erhöht habe, wie in 

„Das Wild- und Schwefelbad Wembing" S. 37 angegeben wird, iſt unrichtig. 
Das Hauplgebäube zeigt vieſmehr ſchon auf ben mehrfadh erwähnten Übbilbungen 

09148 dent Jahre 1737 bezw. 1752 ein oberes unb unieres Elodwert. 
%) Schnizlein a,09.D,S. 14.



78 Dr. A. Diemand, 

Süden, au der Stelle, wo ſie von alters her geſtanden, erheben ſich die 
ſOmud getiindjten Öfonomiegebäude. 

Ein hübſcher Gorten umſaßt das Hauptgebände im Oſten, Norden 
unb Süden und ſc<hließt ſich direkt an die in nächſter Nähe gelegenen, 
von jorgfäſtig gepflegten Wegen dur<zogenen Launb- und Fichteuwälder 
a, wo immer uoch, wie vor Jahrhunderten, „die holdjelige Muſika der 
Waldvögelein“ den Wembinger Babdegaſt erfreut. 

Die faſt wunderbare Heilung, welche der Pfleger Eunſtachius von 
Liechtenſtein durc< den Sebrauch des Wembinger Waſſers geſunden hatte, 
erregte alöbalb weithin Auffehen und lockte, noch ehe die auf Beſehl des 

Herzogs Albrecht von Bayern in Angriff genommenen Badegebäulich» 

feiten voſlenbet waren, zahlreiche Badegäſte, namentlich äus den Kreiſen 
des Adels und der Geiſtlichkeit herbei. Dieſelben wohnten in der Stadt 

Wembding, wohin ſie ſich vermutlich das Bädewaſſer bringen ließen, 
Noch zu Anfang des vorigen Jahrhundert3 waren, wie Scnizlein be- 
richtet,*) nur.ollein in dem Goſthauſe zur goldenen Krone viele Wappen»- 
ſchilde von Standesperſonen, die das Bab mit Nuhen beſucht hatten, 
gleichſam als Votivlafeln aufgehängt.?) Namen und Stand dieſer Perſonen 
und die Jahre, da ſie ſich des Wemdinger Bodes bedienten, exfahren 
wir zum Teil aus den Badebeſchreibungen von Jajer und Hierl. Es 

badeten u,. a, zu Wemding 
1560 Philipp von Altdorf, Deutichordenzkomthur zu Tc:uß(]kcg 

Dalthaſar von Viechtenſtein, Deutichordenskomthur zu Donauwörth, 
Oswald von Eck zu Landse>, Erbmarſchall des Stifts Regensburg. 
Haus Johann, Eberhard, Jakob und Haus Johann, mithin 

vier Herren von Hürnheim.3) 

4) A.0.D.S. 16f, 
*) Dieſe Wappenſchiſbe, die burc trefſliche Malerei in Öl fich ausgezeichnel haben 

joſlen, fomen ſpäter im den Deſiy eines ber Privaleigentümer ber Anſtolt und 
wurben enblid auf eine wahrheft vanbaliſche Weiſe als-Feuermateriaſ, beſonbers 

wegen ihrer flarfen Nahmen verwenbel. Schnizlein a. a. D; S. 16. 
») Hierl 6.0:D.S. 19; Fäſer a. a. D. in der Yorrebe. Faſer führt zum 

Fahr. 1360 jioch an: Farl von Welden zu Delden; Haus Eruſt von Welben; 
Deit bes Heil. Röm. Reichs Erbmarſchal zu Werthing (?) unb Alexander von 
Wildenſlein. Jac< Hierl a, a. O. S, 20 war Hans Eraji von Welden im Jähr 
1699 Yabvegaſt in Wembing, die brei andern nennt er zum Jahr 1692, Hierl iſt 
entſchieben gfaubwürbiger als Jaſer, welcher oſſenbar oft ſehr falſch gelejen hat, 

So führt lehierer z. D. zum Jahr 1567 an: Hans Storg- , . Pſalzgraf bei Rhein 
unb Graf zu YDelleng 13, Eberbord .. Herzog zu Würkbürg und: Den>rau zu 
Dündeſgart (11), wäöhrenb Sierl ganz richtig bot:! Sons Wevrg . .. Oraf zu 

Belbenz unb Eberharb .. Derzog zu Wärlemberg unb Tec, Srave zu Mömpelgart.
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1561 Philipp von Leounrod zu Trugenhofen unb Diſchingen (Württ. 
Oberamt Neresheim). 

Mathe3 von Leonrod zu Dendlen (Tenuenlohe), Obervogt zu 

Wahrburg (Wahrberg B.A. Feuchtwangen). 
Ferdiuand Graf von DOſtein.1) 

1562 I. G. von Benzenau zu Yaingarten. 

Georg Wegmacher.?) 
1564 H. I. von Sellbolt, Hanskomthur zu Öttingen.?) 

Nach dem Schenkbuch der Reichöſtadt Nördlingen von 1550/62 4) 
weilten im Zuli 1561 bejonders illuſtre Gäſte, nämlich die Kurfürſien 
zu Heidelberg (gemeink ſiub ohne Zweifel Friedrich 111. der Fromme, 
Kurfürſt von der Pfalz nach dem Auösſterhen der Heidelberger Linie 
1559--1576, unb deſſen Bruder Georg, Pfalzgraf von Simmern 1559 
-==1369) iin Wembinger Dod.Zl Im Mai 1565 reifte der Hühnervogt 
des Grafen Friedrich (V.) von Dttingen, wie wir aus einem Brieſe des 
Orafen an ſeinen Bruder Ludwig (XY1.) erfahren, „ſeiner unvermeid» 

lihen Leiböſchwachheit halben“ in das Bad zu Wemding, um etliche 
Toge daſelbſt zu baden.?) Weder Jaſer noch Hierl erwähnen die An- 
weſenheit der Heidelberger Kurfürſten oder des Dttingiſchen Hühnervogts 
im Wembinger Wildbade, woraus ein Doppeltes gejchloſſen werden konn, 
nämlich daß zu jener Zeit bereils manche Wappenſchilder verſchwunden 
waren oder daß =“= und dies ſcheint das Wahrſcheinlichere zu ſein = 
mandje Badegäſte und zwar gerade die vornehmſten überhaupt kein 
Wappenjchiſd als Erinnerung an ihre Badekur aufhängen ließen. 

Zu welcher Bedeutung das Wemdinger Bab im Jahre 15865, als 
mit der Voſſendung ber Badefapelle ſeime Einrichtungen vunmehr allen 
Anforderungen der damaligen Zeit entſprachen, bereits geſangt war, 
beweiſt am beſten das im jelben Jahre in lateiniſcher Sprache erſchienene 
Büberbuch des Stroaßburger Arztes Johann Günther von Andernach, 

) Hierſ 8.4.5. 19. Jaſer a. a: D. nenni! noc<h weiler: Srorg Wolf von 
Leonrob zu Nevenborff (Neudoxf) und Benediki von Biruheimb zu Haüning (?). 

D) Sierl a.0.D.S. 19.. Jajer a.4.D. führl noßg an: N. von Wernſtett. 
') Fajer a. a. €., Dorrebe: Hierl a.0.D. S. 19. 

4) Driginal im Nördlinger Stadtarchiv. 
») Die Stelle ſoutet wörllich; (1561 Juli 18) „Graf Wolfganngs zu Oktingenn 

Semaßell (Margarete geb. Markgräſin zu Baden), als die Churſärſien zu Haibel» 
berg alßie geweſenn v.nb vom Wemnbbinger Yad zogen bej ber Stornbechin 12 

Mlaunien Wein)". 
*) Drig.Brief 4. d. Wallerftein 4, Mai 1665 im ſürſil. Archiv zu Wallerſftein, 

Perſonalaft Ludwigs XVI1. Nr. 66 b.
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welcher, wie eingangs erwähnt, dem neu entſtandenen Bade ein eigenes 

Kapitel widmete, worin er die hauptſächlichſten Heilwirkungen ſeines 
Waſſers hervorhebt. Da das Günther'iche Buch, ſoweit bis jeßt feſt- 
geſtelſt werden konnte, die älteſte Beſchreibung des Wemdinger Heil- 
waſſers8 darſtellt, ſo ſei das betreffende Kapitel hier wörtlich angeführt. 
E3 lautet: !) 

Aquae Vuembdingenges in Baioaria. 
Vuembdingenses aquae prope oppidum Wemhbdingen, Miille) 

pasSus a Nörlingen ciuitate Imperiali, in pratis Scaturiunt. nuper 

ab IilustrissSimo Principe Alberto Duce Baioariae instauratae. 

Harum fons sSulfure, alumine, nitro constat. Valent ad renum 

et ueSicae calculos precipue, adeo ut quidam a chirurgo male 
curatus illius usu quadraginta calculos reddiderit. Defluxionibus 

diuturnis quae dicuntur Subuenitunt: menges retentos citant: 
tumores et aquam inter cutem discutiunt: ulcera maligna et 

inueterata, fiStulas, Scablem omnem et leprae initium gSanant: 

coxarum doloribus, podagricis, membrorum contractionibus, articu- 

lariis, paralyticis auxiliantur: Surditatem et flatus aurjum digssi- 

pant: ventriculum ceibos non continentem firmant: gibbos dis- 

eutiunt, morbum gallicum curant: urinam non retinentes Sanant. 

Zu deutſch nach der Überſezung de8 Dr. Gallus Etſchenreutter vom 
Jahre 1571 bezw. 1616:?) 

Wembdinger Bad in Bayern. 
Wembdinger Bad, nah bey der Statt Wembdingen, Eim Meil wegs 

von der Reichöſtatt Nördlingen gelegen, in wieſen entſpringendt, jüngſt 

von dem durchleuchtigſten Fürſten Alberto, Herkogen in Bayern, ernewert. 

Des Vrſprung auß Sc<webel, Alaun vnd Niter herkompt. Dienet zu 
den Nieren vnd Blaſenſtein fürnemlich, aljo das einer, vbel von eim 

Bruchſchneider geheylet, durch diß bad8 gebrauch vierzig Blaſenſtein von 

ſic< geben hat. Alten Hauptflüſſen hilfft8; der Frawen Zeit, ſo ſich ſolche 

verſchleußt, fürdert es; Geſchwulſten vnd Waſſerſuchten verzehrt e8; böſe 

vnd alte Geſchwer, allen Grind der Haut vud angehenden Außjaß hilfft 
es; auch Hüfftweh, Podagram, Contracte glider, Nervenſuchten vnd Er- 
lambten Hilfft e8; nimmet au< hin die Schwere de3 Gehörs vnd Ohren- 

ſauſen; den Magen, welcher die Speiß nicht behalt, ſtär>et e8; vertreibt 

die Höffer (Hö>er, Buckel), heylet die Franzoſen vund kompt denen 

wol, ſo den Harn nicht halten könndten. 

!) Dialogus primus S. 87. 

2) A. a. O. S, 19f.
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Das Bäderbuch des Günther von Andernach fand allem Anſchein 
nach große Verbreitung, wurde e3 doch bereits 1571 von ſeinem Kollegen 
Etſchenreutter ins Deutſche überſezt und konnte von dieſem 1616 neu 
aufgelegt werden.?) Durch diejes Buch wurde die Kunde von der Heil- 
fraft des Wemdinger Bades in die weiteſten Kreiſe getragen. Wir dürfen 

daher ſicher annehmen, daß ſich das Bad bis Ende des 16. Jahrhunderts 
und noch in den zwei erſten Jahrzehnten des 17. Jahrhundert3, ehe der 

unſelige dreißigjährige Krieg auch den geſegneten Rie8gau zu verwüſten 
begann,?) eines großen Zulaufes erfreute, wenngleich nur ſpärliche Nach- 
richten darüber auf uns gefommen ſind. Von vornehmen Badegäſten 

werden in dieſem Zeitraume genannt: 

1566 Heinrich von Babenhauſen, Landkomthur der Ballei: Franken, 
Komthur zu Ellingen und Nürnberg. 

1567 Hans Georg Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Bayern und Graf 
zu Veldenz. (Gemeint iſt jedenfalls Georg Johann Pfalzgraf 
von Veldenz, geb. 1543, | 1592.) 

Eberhard Herzog zu Württemberg und Te>, Graf zu Mömpel- 
gard (älteſter Sohn des Herzogs8 Chriſtof von Württemberg, 
geb. 1545, T 1568).3) 

Eine beſonders hohe Ehre wurde dem Wemdinger Bade zuteil, al3 
im Mai 1567 ſein Beſizer und Wiederherſteller, Herzog Albrecht von 
Bayern, es perſönlich mit ſeinem Hofgeſinde beſuchte. Die Stadt Wemding 
traf beſondere Vorbereitungen für den Empfang de3 hohen Gaſte3 und 
tat ihr Möglichſtes, um bei dem Landesherrn einen guten Eindru> zu 

erweden. Am Sonntag Vocem Jocunditatis (4. Mai) wurde der ge- 
ſamten Einwohnerſchaft die baldige Ankunft des Herzogs angekündigt 
und ihr dabei eine „Guette Ordnung, weſſen man ſich zu verhalten in- 
mittelſt der Zeit Ihre Fürſtliche Gnaden allhier im Wildbad ſeindt“,+) 
zur ſtrengen Darnachachtung vorgehalien. Den Wemdingern werden 
darin gerade keine Schmeichelworte geſagt. Die Ordnung ſtellt einleitend 

!) Siehe oben S. 150. 
?) Im Anfange des Krieges hafte das Rie3 nur mäßig durch gelegentliche 

Truppendurchzüge und fürzere Einquartierungen zu leiden, ſo in den Jahren 
1622, 1623, 1625 und 1627. Fühlbarer machten ſich die Wirkungen des Krieges 
im Jahre 1628 Wieder ziemlic<h ruhig waren die Jahre 1629 und 1630. Vom 

Jahre 1631 an aber hatte das Ries die Drangſale des Krieges faſt ununterbrochen 
bis zu deſſen Beendigung im Jahre 1648 in überreichem Maße zu tragen. Vgl. 
Diemand, Der Wallerſteiner Felſen und ſeine Geſchichte S. 22 ff. 

3) Jaſer a. a. D. Vorrede, Hierl a. a. D. S. 19f. 
1) Gleichzeitige Kopie im Stadtarchiv Wemding „Wildbad Nr. 1264“. 

5. Nördlinger Jahrbuch 1916. 6
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ſeſt, daß „ein ungezogenes Seſind von Knechten, Mägden und Kindern 

in der Stadt ſei und daß, wanu ehva dergleichen Fürſten allhie durd)- 

zWgen, ein ſolch' Zulaufen umer die Tore, in allen Gaſſen und auf dem 
Markt herriche, daß es nicht allein ſchändlich und ipöttlich, ſoudern auch 
beſorglich, es fönnte jemaubem ein Schaben wider"ahren". (Es wird 

baher befohlen, „daß feine Weibsperjon, aud) weber Ehehalten noch 

Kinder zu ſolcher Zeit weder auf den Markt, die Gaſjen oder unter die 

Tore laufen, ſondern daß ſie in den Häujern bleiben“. Aus dem gleichen 

Srunde wurde au< der nächſtfünftiige Pfingſtmarft -= Pfingſten fiel 

1567 auf den 13. Diai -- abgeſtellt. „JFeder Bürger, der eine Miſiſtatt 

auf der Saſſe hat“, ſv wirbd weiter verorvnet, „ſolle jolchen Dtiſt ſauber 

himwegräumen und vor die Tore führen, auch keinen Miſt mehr auf 

ſolche Miſtſtatt jchütten, bis der Herzog wiederum verrüct iſt, bei Straf 

1 ü Heller", Wie für die Reinhaltung der Straßen ſorgte der Magiſtrat 

auch für eine Art Straßenbeleuchtung burch die Beſtimmung, daß „ein 

eber, ber aun ſeiner Behauſung Feuerpfannen habe, diejelben beſten 

Fleißes zurichten und, falls er mit Pechringen nieht gefaßt wäre, ſolche 

beim Richter ſich geben laſſen ſollte“. Der Magiſtrat vergaß endlich 
nicht, aud) für ben Fall, daß der Herzog dem Gottesdienſt in der Pfarr- 

firhe anwohnen ſollte, entſpre<ßende Verfügungen zu treffen. „Niemand 

aus der Gemeinde", jo lautet ber Shlußartikel der ergangenen Ord- 
nung, „der nicht in den Chor gehörig iſt unÖund den Pjalter und die 
Kirhengejänge nicht verſteht und ſingeu kaun, ſoll hinfür auf dem Chor 

mehr ſtehen; niemand ſoll an die Altär ſtehen, joudern dieſelben gänzlich 

frei gelaſſen werden." 
An welchem Tage Herzog Albrecht in Wemding ankam und wie - 

lauge er als Badegaſt dort weilte, barüber fehlen genauere Nahrichten. 
Jedenſalls logierte ex nicht im Wildbabe jelbſt, trobdem dawmals die 
Habegebänlichfeiten längſi voſſendet waren, fonbern in dex Stadt, 1wo 

im gleicen Jahre auch Pfalzgraf Hans Georg und Herzog Eberhard 

von Württemberg wie das Jahr zuvor der Landfomthur Heinrich von 

Babenhaujen Wohnung nahmen, deren Wappenichilde ehemals in der 

golbenen Krone zu Wemding hingen. Vornehme Perjonen mit großer 
Dienerſchaſt fandeun wohl im BDade felbſt keine genügende Unterfunſt und 

zogen es baßer vor, ihre Kuren in der Stab! vorzunehmen. Das kam, 
wie wir noch hören werden, and) ſpäter noch vor. Im übrigen ſchenten 
ſich an< Perjonen von Stond durchaus nicht, im Wildbade ſelbſt zu 
wohnen. Sov hingen noch zu Zeiten des Dr. Jajer (1737) im oberen 

Gang des Gaſthauſes zahlreiche gemalte Wappen von adeligen Gäſten,
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die ſi< bes Bades au Ort und Stelle bedient hatten.") Jaſer führt 
folgende Namen auf: *) 
1596 Neithard von Wildenſtein, Sichſtättiicher Rat und Pfleger zu 

Duting (Daitiug, Amtsgericht Monheim). 
Martha von Wildeuſtein geborene von Biringen. 

1398 Albrecht Hoſſmayr von Bemmelberg. 
1603 Georg Sebaſſiau Stber von Buttenheim zu Preſliſeld, 

Katharina Stiberin geborene Truchjeſſin von Hennenberg. 
1618 Georg Wilhelm Nheim (Nhem) von Köh, Pfleger zu Alerheim. 

Phitipp Haußdorffer. 
Hans Jakob Star> von und zu Star>endorff. 
Katharina Star>in geborne Eberin, 
Jobſt Heinrich Roggenbac<h, Barbara Noggc][ch[c geborne 

Köblinin. 
Jaſer bemerkt aushrüclich, baß er „nur ehvelche“ Namen von jenen 

Standsperſonen heibringe, die ihre Wappen im oberen Sang des Wild- 

vades aufgehöngt hätten. Zubem ſeien von diejen Wappen anch viele 
zerbrochen und viele ſeien verloren gegangen, Dieſer Umſtand erklärt es 
wohl auch, wenn aus bem Zeitraum zwiſchen 1567 und 1596 uns kfeine 
Namen von Wemdinger Badegäſten überliefert ſind. Daß das Bad auch 

in diejer Zeit fleißig beſucht wurde, baran iſt nicht zu zweifeln. 
Während des unglücjeligen dreißigjährigen Krieges ging der Beſuch 

bes Wemdinger Bades allem Anjchein nach allmählich gänzlich ein, wenn» 
gleich die Badegebäulichfeiten von größerer Verwüſtung verſchont blieben, 
Docl) ſcheint j<vn verhältnismäßig bald nach Beendigung des Krieges 
wieder neues Leben in das Bad eingezogen ſeinz wengſlens weiſt das- 
ſelbe zur Zeit, als ver Wemdinger Phyſikus Dr. Joh. Quirin Krauß 
ſeines Amtes als Badearzt wäaſtete und 1686 eine neue Beichreibung 
des Bades herausgab, bereits wieder eine namhaſte Frequenz auf. Be» 
ſonders die Geiſtlichfeit und zwar ſowohl Ordens- als Weltgeiſtliche, 
ſuchten das Wemdinger Yad mit Vorliebe auf. Wir erfahren aus der 
Yeſchreibung des Dr, chouß. ber jeinem Buche, wie jc[]c-[[ in der Ginz 

leitung bemerft, eine eigene Spezifikation hoher und gemeiner Stands- 
perſonen, d[e burch das Wembinger Wildbad kuriert worden, einfügte, 2) 

1) NMoch ein Babeinventar vom 23. März 1787 fim Stabtarchiv Wembing 
„Dilbbab Nr. 1264") vergeichnelt: „Im Flöz oben äuf“ 9 herrſchaftliche Wappen- 

tajeln. 
») A a. D. Borrebt, 
) A.a.D. S. 94--44, 

6.
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daß wäßrend ſeiner Tätigkeit al8 Badearzt der reſiguierte Abt Denebikt 
von Fultenbach (Benedikt Il. Höſſfter Edler von Hohenburg, erwählt 1665, 
benediziert 1872, reſigniert 1683, F 17. Jum 1685 zu St. Ulrich in 
Augsburg) ') mit jeinem damaligen Prior und Nächſolger in der Abts- 
würde P. Bonifazius (Bonifaz Daniel, zum Abt erwählt 1683, + 23. April 
1700) ?) als vornehmſter Badegaſt in Wemding weilte. Auch ein P, Anſel» 
mus von Fultenbach gebrauchte das Wemdinger Waſſer. Selbſt Floſler- 
ſrauen ſuchten das Wembinger Bab auf, ſo eine Frau Viktoria vom 
fleinei Frauenklofter in Dillingen und eine Frau Klara vom Frauen- 
floſter in Welden (Amtsgericht Zusmars8hauſen). Von Weſtgeiſtlichen, 
die eine Kur in Wemdingeun dur<machten, führt Frauß an: Joh. Sc<haff 
Pfaärrer zu Lellefeld (Großlellenfelb, Amtsgericht Waſſertrüdingen) und 
Kronheim (AmtsSgericht Gunzenhauſen), ſpäter Stadtpfarrer von Wem- 
bing = er badete 1672*%) ==, Anbreas Shwalber Pfarrer zu Mögez- 
heim (Amtögericht Öttingen), Michoel Göh Pfarrer zu Naſſenfels (Amt3- 
gericht Eichſtätt), Konrad Abellin Kammerer zu Ikhingen (Fagingen 
Würltenmb. Oberamt Bmünd), ſpäter Benefizial zu Dinkelsbühl, Johannes 

Krabler Milttagsprediger zu Wemdmng, ſpäter Frühmeſſer zu Donau- 
wörth, Joh. Mayr Pfarrer zu Mündling (Amtsgericht Donauwör1th). 
Die von Krauß erwähnten einfachen Bürgerslente, die Heilung im Wild- 
babe fanben, verteiſen ſic< ihrer Herfunfl nach auf folgenden Orte: 
Wembing, Öttingen, Monheim, Donauwörth, Huisheim (Amtsgericht 
Monheim), Zöbingen (Württemb. Oberamt Eilwangen) und Ellwangen. 

Nach dem Zeugnmiſſe des Dr. Jaſer*) hat auch der Elwanger Stifts- 
propſt Baron von Adelmann (Johann Chriſtoph IV. von Abelinanu 
1674--1687)8) im Wemdinger Bade geweilt. Die Babekur bieſes wegen 
ſeiner Geſehrſamkeit und Frömmigkeit ſehr gerühmten Kirheufürſten, der 
am 26. Auguſt 1687 aus dem Leben ſchied, fällt ebenfalls in die Zeit 
ber vermutlich bis 1697 währenden Wirfjamfeit des Dr. Quirin Frauß. 

Ebenſo die Badekuren des Freiherrn Karl von Welden zu Welden, des 
Ulezander von Wilbdenſtein und des Reichserbmarſ<alls Veit zu Werty(?), 
bie nach dem Berichte des Dr., Hierl *) im Jahre 1692 iu der goldenen 

“9 P. Biemin Linbner, Monastieon Epizcopatus Augustani antiqui S. 76. 
A. Hafner, Geſch. des Klofters Fultenbach im JFahrb. des Hiſt. Vereins Dillingen, 
27. Jahrg. (1914) S. 94 ff. 

) Binbner a.& D. Y. Hafner 2.4.D. 28. Faährg. (1916) S. 2554. 
'" Snſer a. 6. D. Bortebs. 

49 A. a. D: Vorrede. 
4) Deſchreibung bes Dberamis Ellwangen S. 468, 

% %.a9.D. S., Bgl.oben S. 78 Anm. 3;
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Krone zu Wemding ihr Quarlier hotten unb bdort ihre Wappenſchilde 
aufhingen. 

BVornehmen Yadegäften wurden wohl von der Stadt mitunter be- 
trächtliche Geſchenke gemacht, Sov war im Jahre 1686, wie wir aus 
einem im Stabtarchiv Wembing verwäahrten Aktenſtü>k 1) erfahren, die 
Frau Generalhvachtmeiſterin von Puech, Stadtpflegerm zu Donanywörth, 
Yadegaſt in Wemding geweſen, Die Stadt verehrte dantals der, wie es 
ſcheint, von ihr beſonders geſchäßten Frau namhaſte Geſchenke, nämlich: 
1 Fäßlein mil altem Neckarwein, hält Rördlinger Eich 1 Eimer und 
2 Maß, 13%+ /7, 21 Mehzen Haber 3 13 3, 20 Ü- Kalbfleiſch a 3 &, 
19 % Lammſleiſch ä 3 8x, 1 Haſelhuhn 15 4, 2 Rebhühner 30 ax, 
10 Haſbvögel ä 2 x, 12 große Zitronen 1 M7 30 87, Fuhrlohn von 
Nördlingen 15 8x, Summe der Unkoſten 23 /* 17 32 Eine für die 
damalige Zeit ganz bedentenbe Ausgabe. Unb wie die Frau von Pueh, 
ſo mußte die Stadt wohl no<h manc<h' anderen vornehmen DBadegaſt 

wohl oder übel mit einer „Verehrung“ bedenfken. So erforderte es die 
Höflichkeit. 

Der Nachfolger des Dr. Joh. Quirin Krauß, Stadtphyſikus Dr.Johann 
Jakob Heileth, welcher von 1697--1724 als Badearzt im Wildbad tälig 
war, führt in ſeiner 1715 erſchienenen Badebeſchreibung keine Kurgöſte 
mit Namen an. Er bemerkt nur im allgemeinen in der Vorrede ſeines 
DBuches, daß er während ſeiner damals bereits achlzehnjährigen Wirkjam- 
keit manche „admirable Curen obſerviert habe".?) Dieje Demerkung 
genügt jeboh, um den Schluß zu ziehen, daß auch unter Dr. Heilelhs 
Amtsführung ſi< das Wemdinger Bad kräftig weiter entwikelte. Doß 
tatſächlich auc< zu Dr. Heileths Zeiten das Bad ſelbſt vornehme Söſte 
zu ſeinen Beſuchern zählen durſte, -erfahren wir aus anderen Quellen. 
So gebrauchte im Jahre 1698 Hans Ernſt von Welden eine Badekur 
in Wembing und hinterliceßh im GSaſthaus zur goldenen Krone, wo er 
logiert halte, ſein Wappen.?) Auch der Abt Symbert von Neresheim 
(Symbert Nigg!, erwählt 1682, reſigniert 1706, + 1711),4) welcher nach 
bem Berichte des Dr. Jaſers*) in Begleilung des Paters Eruſt das 
Wembinger Bad beſuchte, ſcheint dort zur Zeit der Amtstätigkeit Heileths 
geweiſl zu haben. 

1) „Wildbab Nr. 1264". 
?) Sieche oben S. 4. 
8) Hierl n. 9.. S. 20. Bgl. oben S. 78 Anm. 3, 
9) Vinbner 9. 8. D8, 86. 
5 A. a. D. DBorrebe.
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Den Höhepunkt jeiner Blüte erreichte das Wemdinger Wildbad 

während der Amtstältigfeit des Stadlphyſikus Dr. Johaun Anton Jaſer, 

der von 1724--1740 als Badearzt fungierte. Er beſchreibt in jeinem 

1737 gebrucften Badebuch eine jehr große Zahl glüclich verlaufener 

Kuren mit genouer Angabe von Namen und Herkunft der Patienten, 
jo daß wir einen zuverlöſſigen Maßſtab für die damalige Zrequenz des 

Bades erhalten. Die Mehrzahl der Kurgäſte ſtellten, wie ſchon zu Zeiten 

ves Dr. Krauß, die Angehörigen des geiſilichen Stanbes und unter dieſen 
überwogen wiederum die Drbensgeiſtlichen: Benediktiner, Dominikaner, 

Franziskaner, Kapuziner und Jejuiten begegnen uns bei Jaſer al8 Bade- 

güſte im Wembdinger Wildbad. Es badeten u. a.;: Präſat Edmund vom 

Benediftmerſtiſt Neresheim (Edmund Heiſſer, geb. 1689, zum Abt ex» 

wählſt 1729, + 1739),') P. Hartmann und Fr. Marianus von ebenda, 

der Abt des Benediftinerkloſters Deggingen (Heinrich 1V. Werner, geb. 
1654, erwählt 17069, reſigmert 1743, F 1744)*) jowie die Drgginger 

Batres Martinus und Antomus. Vom Benediktinerſtift Heilig Äreuz in 
Donanwörih gebrauchte P. Noman Nümmele (geb. 1694, F 1766)*) 

eine Badefur in Wemding. Von Dominikanern nenut Jajer den P. Thomas 
von Eichſtält und zwei Fratres von da. Fr. Paulus von Augsburg 

und ?, Domimifus Stahl, Subprior zu Schwäbiſch Smünd. Die Bades- 

gäſte Zubwig von Fle>kenſtein, Exprovinzial und P. Hippolyt vom Kloſter 

Maihingen gehürten dem Franziskanerorden an. Kapuziner von Amberg, 

Türkheim, Tegernjee, Sllwangen und Gmünd ſjuchten und fanden Heilung 

in Wernbing. Der SJeiuttenorden tſt burch emen P. Rector und einen 

P, Slichelberger vertreten. 

Von Weltgeiſtlichen gebrauchlten = zum Teil zu wiederholtenmalen =- 
während der Amlötäligfeil des Dr. Jajer umit Erfolg eine Kur im Wem- 

dinger Wilſdbad: Der Baron von Welden, Dombdekan in Eichſtätt (1726), 

Baron von Weſterunach und Baron vou Speth, Domherren zu Eichſtätt 

und Augs8burg (1739), Baron von Reichlin, Domdekan zu Ellwangen 

(Franz Jojeph Reichlin Freiherr von Meldegg, Domdekan zu Ellwangen 

1718--1738),4) Daron von Fmhof, Domfapitular zu Freiſing und 

PBropſt bei St. Peter in Augsburg, die Stadtpfarrer von Hilpoliſtein 

und Eſchenboch, Stadtpfarrer von Packenreith in Wemding, Kooperator 

Fürſt von Jngolſtadt, Herr Uhl Chorvikar und Subkuſios von Ell- 

1) Binbner a. a4.D.87. 
,) Hindner a.0,D.S. 64. 
2) Mitteilungen bes Sift. Bereins für Donauwörth uü. U., 2. Jahrg. S. 23. 
') Beſchreibung bes Oberamts Ellwangen S. 471,
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wangen, Pfarrer Jgnatius Beſtle von UÜßmemmingen (Württ. Oberamt 
Neresheim), Beneſiziat Jung von Wembding, der Stadipſarrer von 

Hechsſelbhauſen (?) nächſt Würzburg, der Stadtpfarrer von Neuburg a, D. 
und deſſen Bruder Stadtpfarrer Audreas Mayr von Monheim. 

Yuch aus dem Laienſtande führt Jaſer eine ganz ſtattliche Reihe 
hervorragender Kurgäſte auf, An erſter Stelle nennt er den kurpfälzi- 

jc<en Nat zu Neuburg Johann Rupprecht Landelin von Bodmann, der 

zweintal, 1724 unb 1726, das Wemdinger Bad „mit beſter Wirkung 

und Nuken“ gebranchte unb zum Daunk im Bovbhauſe ſein Wappen- 
ſchiſb und in ver Badekopelle ein Votivtäfelein anfhängen ließ. Weitere 

adelige Badegäſte waren: Die Stadtpflegerin von Augsburg N. von 
Holkapfel, Ihre Exzellenz Frau Sräfin von Kreith, Landrichterin zu 
Monheim, der Oberſtjägermeiſter von Aug3burg Baron von Sigers- 
hofen (1736), Herr von Steinkuhl von Neuburg, ber Baron von Knöring, 
ber kurbayerijiche Obriſiwachtmeiſter in Donanwörth Herr von Steiner 
und Herr von Yanzau, Patrizier von Augs8burg. Von ſonſtigen Kur- 
gäſten, die Jaſer anſführt, ſeien no<ß folgende genannil: Die beiden 
Herru Kammerpräſidenten von Neuburg unb Ansbach, Herr Söß J. U. 
cand. von Eſlwangen, Herr Sartl J. U. Licentiatus von Jugolſtadt, 
Kapilänleutnaut Dufoux von ebenda, Herr Branbano Kaufherr von 

Augsburg. Mit bejonderer Senuglmug erwähnt Jajer, daß Se. Mag- 
nifizenz Herr Dr. Treyling, Profeſſor der Medizin zu Jugoſlſtadt, per- 

ſönlich im Wiſdbad Wembing eine Kur dur<gemacht habe.") Fleißige 

Beſucher des Bades waren die Bürger von Wemding. Andere von 
Jaſer genanute einfache Bürgerölente, die in Wembing Heilung fanden, 
varen in ſolgenden, zum Teil weit entfernlen Drten beheimatet: Aug3»- 

burg, Denſſtellen (Dber- und Unter»D., Würllemb. Oberamt Crailsheim), 
Dunſtelkingen (Württemb. Oberamt NereöSheim), Eichſtätt, Eichenbach 
(Amtöger. Sunzenhaujen), Freiſing, Freyſtatt bei Neumarkt (Dberpfalz), 
Fünſſletten (Amtöger. Monheim), Großenhub (Gem. Wildenſtein, Württ. 

Oberamt Croailsheim), Haag bei Freiſing, Heilig Blut im Rentamt 
Straubing, Hochaltingen (Amtsger. Dttingen), Hochſahrt (?), Höchſtädt 

(a. D.), Kirchhyeim (a. Ries, Württemb. Oberomt Neresheinm), Lansheim 

(Amltsgericht Pfaſſenhofen), Leykirc<h (?) 3 Meilen von Landau, München, 

Öttingen, Nudelſletten (Amtsger. Nördlingen). 
Benn wir bedeufen, vaß Dr. Jaſerxr nur bejonbers glüclich ver«- 

laufene Kuren in ſeine Badeſchreibung aufnahm, ſo läßt ſich ungefähr 

1) J[Y]!:mlt]:h int Jahre 1737. Sieche oben S. 54 YUnm. 3.
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ermeſſen, welch' bebeutenben Zulauf das Wemdinger Bad in den 26er 
und 30er Jahren des 18. Jahrhunderts gehabt haben muß. Dieſer 
Zulauf hielt anc< währenb der «Wirkjamkeit des Wembinger Stadt- 
phyſifus Dr. Hierl, der jeit 1740 als Nachfolger des Dr. Jajer dos 

Amt eines Badearztes übernahm, wenigſlens noch eine Zeitlang au, 
Hierl fann in ſeinem 1752 erſchienenen Badebuch no<h die Namen 
einiger jehr illuſtren Vadegäſte anführen: Joſef Ferdinand DOktavian 
JImhoff, beiber Kollegtatſtiſter zu St, Moril und zu St. Peter in Augs- 
burg Kanonikus und Senior (iſt wohl identiſch mit dem oben erwähnten 
Boron von Imhoſ, Domfkapitulor zu Freiſing und Probſt bei St. Peter 

in Angsburg); Fohaun Jojeſ Ludwig Freiherr von Welden in Hoch- 
altingen und Lanpheim, Domdechant in Eichſtätt, dann hochſürftl. Eich» 
ſtättiſcher unb auch Freiſingiſcher Geiſtlicher Rat, welcher 1739 eine 
Kur im Wildbabde gebrauchte, jedoh m der Stadt in der „goldenen 
Kronue" ſein Quartier nahm und dort ſein Wappenichild hinterlicß, 
(iſt ſicherlich identiſch mit dem oben genannlen YDaron von Weſden 

Dombdefkan in Eichſtätt, der ſchon 1726 im Wildbad weilte), Nikolaus 
Ferdinanb Langenmantel von Weſjiheim und Ottmarshauſen, freireſig- 
nierter Herx des geheimen Rats und Hoſpitalpfleger der Heil. Röm. 
Reichsſtadt Angsburg, der ſich im Gaſthof zur „Sonune" einlogierte; 
Frau von Hegele, hochädelige Regierungsrätin von Neuburg; endlich 
eine gnädige Frau von Mülleren. Auc<ß Angehörige des geiſtlichen 
Standes, insbeſjondere Ordenögeiſtliche ſcheinen immer noch gerne das 
Wemdinger Bab aufgeſucht zu haben. Hierl erwähnt zwei Jeſuiten- 
patres von Neuburg: P. Spiritnal Franz Xaver Gröckh und den Hof- 
prediger P, Ferbmand Schmid, ſerner drei Benediktinerpatres vom Kloſter 
Deggingen ?) und einen Kapuzinerpater: von: Mindelheim, eudlich den 
Dekan Bernhäarb Egger, Pfarrer in Wengen (Amtsger. Wertingen) und 
ben Kaplari von Goßheim (Amtsger. Moönheim), Franz Xaver Steiner. 
Selbſt eine hohe Ordensfrau kann Hierl als Badegaſt in Wembing 
anführen: Die Äbtiſſtn Maria Bernarda (Schneid, geboren zu Wemding. 
zur Äbliſſin erwählt 1731, + 1749)*) des Ciſterzienſerinnenkloſters 
Kirchheim a. Ries, 

1) Drei Religioſen vom Kloſter Deggingen erwähnl auch bie noch erhaltene 

Daberechnung vom Fahr 1747 (Stabtarchiv Wembing „Wildbab Nr. 1266").. Nac 
bieſer Rechnung weilten ferner 1747 ' im Wildbabd: Sononifus Solzapfel von 

Augöburg, ber Fugger'jGe Pfleger von Dhbernborf, P. Präſes 3.3. von Gichſtätt 
und ber Defon bei St. Morik im Augsburg. 

?) Binbner a 9D S. 137,



Dom Wilb- und Schwefelbab Dembing. 39 

Im Laufe der zweilten Hälfte des 18. Jahrh. ging allem Anjchein 

nac der Bejuch des Wemdinger Bades immer mehr zurück. Wennu 
Hierl 1752 in der an Bürgermeiſler und Nat der Stadt Wemding gerich- 
teten Widmung ſeines Buches Klage darüber führt, „daß allerlei nach- 
teilige Serüchte von diejem Seil» und GSeſundbrunnen ausgebreitet 
werden wollen," !) jo iſt das ſ<hon ein bedenkliches Vorzeichen des Nieber- 
ganges. Dozu fam, daß Dr. Sierl anßergewöhnlich lang in ſeinem 

Nmte verblieb =- er erſcheint noh 1790 als Wembinger Hadearzt = 

und zu dem fem bejonders befähigter Arzt war. TDer ſpätere Nach- 

folger Sierls, Dr. Fürchtegott Herkules, den die Stadt dem alternden 

Hierl als Phyſikal3«Adjunkten beigab, weiſt in einer Eingabe an den 

Magiſtrat vom 9. Dezember 1784 ?) darauf hin, „daß ein Magiſtrat Herrn 
Dr. Hierſ als einen zur hinreichenden unb erforderlichen Verſehung 
ſeiner Amte3- und Pflicht8-Obliegenheiten unfähigen und burch üble, 

unorbentliche Phyſikat3beflellung ſo lange Jahre zum unverantwortlichen 
Berderber jeiner Nebenmenichen augßartenven Mann anerkannt und er- 

flärt habe". Auf DBetreiben des Dr. Herkules entzog denn auch der 
Magiſtrat in der Folge dem Dr. Hierl ſeine Beſoldung als Badearzt 
m Betrage von jährlich 15 fl. Hierl erhob dagegen Beſchwerde bei dem 
Kurfürſten Karl Theodor und erwirkte tatjächlich am 1. Dkiober 1790 
ein furfürſtliches Defret, 3) bas dem Magiſtrakt anbefahl, ihm „den 

Beſoldungsgenuß vom Wildbad ad 15 fl. ohne Rückhalt ausfolgen zu 
lafjen“. 

Aus ber Zeit von 1752 bi3s zum Übergang des Wildbades in 
Privathände im Jahre 1812 find uns nur weuige Namen von Bade» 

gäſten überliefert. In der Baderechnung von 1755*) werden aufgeführt: 

P. Fortunat und P. Philipp von FKloſter Faisheim, P. Willibalb von 

NereScheim, je ein P, Profefſor von Rebborf und Donaumwörth, der 

Stiftödehant von Neuburg, der Pfarrex von Shwabmüncen, zwei 

Geiſiliche von Dillingen, ein Kaplau von Ötlingen und der Siebeu- 
meſſer Rothinger von Wembding. Adelige Badegäſte waren ein Herx 

von Staunffenberg aus Augsburg und eine Freiin von Oſterberg. 

'] Siehe vben S. 55. 

2 Drig. im Slabtarciv Wembing „Amter und Dramte Nr. 17, Stäbtphyſikat". 

„n DOrig. ebenba. : 
4) Stabtäarchiv Wembing „Wilbbab Nr. 1271". Alle früßeren unb ſpäteren 

Daberechnungen fehlen mit AvSnöohnte ber Hedhnungen von 1747, 1799 unb 1850. 

Die beiben ſeßten fähren jeboch feine Dadegäfte mehr auf. Bg!. oben S. 75 
Anmm. 6.
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Bürgerliche Beſucher des Bades waren Jolef Braut!, Müſller in Her- 
rieben, eine Wirtstochter von Waſeuhauſen (?) und der Hoflaſiner von 
Dillingen, Einige weitereNamen erfahren wir aus dein wenigen noc<h 
vorhanbenen „Badeatleſten", 1) d. h. Zeugniſſen von Badegäſten, die ſie 
bem Wildbaber (Badmeiſter) über die ihnen zuteil gewordene Pflege 
und Bewirtung audſtellten. Aus dem Jahre 1773 datieren die Atteſte 
bes P. Leonhard Blanck O, 8. B., Profeſſor und Suhprior im Kloſter 
Degagingen, des D. Benebifkt Eruſt &. 8. B. im Kloſter Fiſchingen 
(Schweizer Kanton Thurgan) und des Franz Ankon Hofſwann, Kammer- 
biener und Hausmeiſter in- Ellingen.?*) 1774 badete Bruder Bonifaz 
Brugger vom Floſter Heiligkreuz in Donanwörth laut Alleſt vom 

2. Auguſt. Im Jahre 1775 ſtellen Atteſte aus der Abt Anjelm von 

Deggingen (Anſelm 11. Molitor [Müller], erwählt 19, November 1771, 

+ 17. März 1778),2) ber Benediktinerpater Nomoſus Oberpaur vom 

AKloſter St. Ulrich und Afra in Angöburg und. der Freiherr Franz 
Maximilian von Rehling. 

Wie man ſieht, ſtellte die Ordens- und Weſtgeiſtlichkeit immer noch 
die Mehrzahl der Wembinger Badegäſte. Und ſo wird es wohl ge- 
blieben ſein, bis die Stadt das Bad verkaufte. 

Über die Frequenz, welſche das Bad in privatem Beſike aufwies, 
fehlen bis in die neuere Zeit jegliche Nachrichten. Nachdem vom jehigen 
Badebeſißer Hans Seebauer 1895 das Hauptgebäude neu aufgeführt 
worden war, ſtieg die Frequenz des Yades ganz erkle>lich. Im Jahre 
1901 wurde dasSielbe während der offiziellen Saiſondauer vom Monat 
April bis Fnde Dftober von 327 ſtändigen Gäſten und 117 Paſſanten 
beſjucht.t+) Nach der Errichtung des Anbaues im Jahre 1905 erhöhte 
ſich die Zahl der Gäſte noch weiter. Das währenb des ganzen Jahres 
geöſſnete Bab wird heute von 480 bis 5390 Perjonen jährlich frequentiert, 

Die jeweiligen Badeärzte ließen es ſich angelegen ſein, glücklich ver- 
laufene Kuren, die geeignet waren, die beſondere Heilkraft des Wems- 

1) Stabtkarchiv Wenmbing „Wilbbob Nr. 12668"., 
“) Eine „Deſignation der Ao. 1773 im Wilbbad-gebabelen Säſte“ (Stablarciv 

Wembding „Wiſbbab Nr. 1268") neunt noch ſolgenbe Kurgöſte: Fr. Michael von 
Faidheim unv Fr. Bonifaz. von Donauwörth, den Pfarrer von Öttingen, eine 
Pfarreröföchin von Mänſter, den Konſmann Fle> von Angöburg unbd einen 
Derrn Dachner von Söchhtädt, 

4 Binbner 0.4.0,8. 54, 

*) Das Will« unb Schweſjelbab-WBembing S; 20,
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dinger Waſſers in den verſchiedenſten KFranfheitsfällen darzutun und 

zum Beſuche des Bades zu ermuntern, außzuzeicnen und der Nachwelt 

zu überliefern. Dem Deiſpiele des Dr. Johann Quirin Krauß, der 

jeinem im Jahre 1636 erſchienenen Badebuche eine eigene Spezifikation 
hoher und niederer Standesperionen, die von ihren preſthaſten Zuſtänden 
durc< das Wemdinger Wildbab fkuriert : wurden, beigab, !) folglen die 
Yadeärzte Dr. Johann Anton Jajer und Dr. Georg Joſef Anton Hierl, 

welche in ihren 1737 unb 1752 gedruten Badebeſchreibungen die 

Heilkraft des Wemdinger Waſſers ebenfalls durch Anführung zahlreicher 

glüflicher Kuren erwieſen. Des Dr. Krauß nächſter Nachfolger, Dr. 

Johann Jakob Heileth, verzichtete zwar darauſ, bejondere Fälle erfolg» 

reich verlaufener &uren aufzuzählen, er weiſt aber dafüir ausbrüclich 

barauf hin, daß er über beſonders admirable von ihm obſervierte 

Kuren Jahr jür Jahr ſchriftlich dem Wemdinger Magiſtrate berichtet 
habe.?) Solche jährliche Berichte mußten anjcheinend auf Befehl der 

bayeriſchen Herzoge bezw. Kurfürften angeferligt werben. Und als im 

Jahre 1700 Kurfürft 'Max Emanuel das Wildbad fkäuflich an die 
Stadt überließ, wurde dem Magiſtrate die ansbrückliche Verpflichtung 

auferſegt, bem Furfürſtlichen Rentmeiſter alljährlich „eine Nnzeige, was 

für Badfuren gute Effekt gehabt, vorzulegen".3) 

Sowohl die Berichte des Dr. Heileth au den Wemdinger Maqgiſtrat 

als auch bie jpäteren jährlichen Anzeigen des Magtſtrats an den fur= 

firſtlichen Neutmeiſter ſind, wie es ſcheint, ſämtlich verloren gegangen.*) 

Die von Krauß, Jaſer und Hierl angeführten Fälle glülicher Ge- 

neſung ſind indes ſo zahlreich, daß ſie die ſchon in allter Zeit be 
obachtele Heilfraſt des Wemdinger Gejundbrunnens zur Genüge er- 

weijen und den Verluſt der erwähuten Berichte und Auzeigen nicht 

allzu ſchmerzlich empfinden laſſeu. 
Dr. Krauß ſtellt an die Spiße der von ihm obſervierten glülichen 

Kuren die Krankheit8geichichte des hochbetagten Abtes Benedikt von 
Fultenbach, welcher viele Jahre an einer jehr großen Geſchwulſt und 

Erfaltung beider Füße" dergeſtalten gelitten habe, daß er zum öfteren 

ſelbſt vermeint, ſeine beiben Füße ſeien ihm 1ot und völligli< von der 

natürlichen Wärme entlaſſen, daß er alſo nach langem Zuſehen nicht 

') Siehe oben S. 53 unb 83, 

?) Siehe oben S. 54 und 86. 
3) Sieße oben S. 73. 

4) Sie fünden ſich weder im Stabtarchiv Wembing noch im kal. Algemein, 
Reichsarchiv in München noch im gl, Freisörchiv Neuburg.
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nur faum einen einzigen Fuß über das Türgeſchwell ſeßen können, 
ſondern immer mit Sihen ſeine Zeit verdrießlich zugebrocht. Endlich 
habe ex auf Anraten ſeines Herrn Mediel ordinaril bas Wembinger 

Wiſdbab gebrau<t und badurch nicht alein die natürliche Wärme ber 

Füße mit Verluſt der Geſchwulſt erlangt, jondern er ſei auch in ſek» 
bigen GSliedern alſo kräftig worden, daß er gleichwohl wieder Weg und 
Steg mit Boites Suad habe gehen können. 1) 

YVon dem hochfürſkl. Eichſtättiſchem Rat Joh. Shaff, damals Pfarr- 
herr zu Lellenfeld unbv Kronheim, berichlet Dr. Krauß, er habe dolorem 
Iachiaticum oder Zenb- und Hüftwehe, „falt Vergicht“ genannt, durch 
brei ganze Jahre gehabt, „welches enblich ſoweit zugenommen undb die 
Nerven alto gelähmet unb kontrahiert, daß er drei Vierlel Jahr auf 

bem Boden liegen und herumfriechen müſſen und im geringſten keine 
Hoffuung mehr hatte, daß er zu gehen obder zu geraden Gliedern mehr 
fommen würde". Da habe er das allhieſige Wildbad gebraucht und ſei 
in kürzer Zeit zu der Gejundheit gekommen, alſo daß er von dem BYad 
zu der öffentlichen Prob 3 Meilen Weg nach. Lellenfelb gegangen ſei. 
Undb dieje ſeine erlangte Gejundheit dauere mit Goltes Gnab bis auf 
den heutigen Tag.2) 

Zur Eriunnerung an ſeine Wiederherſlellung == > war im Jahre 
1672 -- ließ Zoh. Schaff ein Bild malen, das ihn auf der Erde mit 

jeinen Krücken liegend darſtellte, und darunter den Vers ſchreiben: 
„Dier lig ich: afler Menſchen Hülff iſt auß, 

Erfrumbt jeynb bie Füſſe mein, 

Die Ypothe! ich balb geſreſſen auß, 
Unrb guommen viel Arhneyzn ein, 

Zu bieſem Brun: ich all mein Hofſnung nahm; 

Seiht Jaum 8 Tag ih fommen bar, 
Mein alte Sſunbheit mir gleich wiber köm, 

So allen ein groß Wunder war." *) 

Von deit weiteren von Kräuß erzählten Kuren ſeien nur noc< zwei 
hier angeführt: 

Eine Meßgerin von Öttingen war alſo mit der „Uysteriea Pas- 
gions ober Mutterſchmerzen“ behaſtet geweſen, daß kaum zwei ſtärkſte 
Männer ſie halten konnten. Nach Gebrauch des Wemdinger Wildbades 
war ſie von ihrem Leiden völlig beſreit.*) 

I Frovuß a.0.D.S.034f. 

I Frauß 2.0.D S. 36f. 

') Faſer a. t. D. Dorrebe. 

4 Srauß 4a.0.0D.S. 43.
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Ein Yauerömann von Huisheim, Bartholomäus genannt, hatte 
einen ſehr dikken Fuß mit einer Haut wie eine „birkene Rinde". Durch 
ben Gebrauch des Wemdinger Waſſers iſt der Fuß „ganz wieder klein 
und ſchön geſchla<t"“ geworden.1) 

Von den vielen Beiſpielen günſtiger Heilerfolge, welche ſich bei Dr. 
Jaſer finden, ſeien folgende ausgewählt: 

Die gnädige Frau Stadtpflegerin von Tugäburg von Soſlßapfel 
fonnte „ohne Stillſtand und Ausruhung" nicht über die Stube gehen. 
Sie gebran<te dreimal die Wembdinger Waſſerkur und bekannte mit 
großent Troſte, daß ihr das Bad ſehr wohl gedienet habe, indem ſie 
ihre vermeinte Fettigkeit verlor und ohne Ermüdung, Mattigkeit, Aus- 
ruhen oder Stillſtehen oder hartes Schnauſen zu der Gnadeumultter 
in der ſogenannten Ammerbacher Kapelle (hente Wallfahrtskirc<he) wall» 
fahren fomnte. Zu deſſen Contostation ließ ſie ihr angeborenes Wappen»- 
ſchild über ihrem Wohnzimmer aufhängen mit der Unterſchrift: „Frau 
von Holpapfpel Gebohrene Freyin von Deuring hat dieſes Bad 3mahl 
mit gutem Nußen gebrouchet“.2) 

Eine Bürgerin von Wembing hatte über drei Jahre, weil ſie durch 
einen Fall bie Leber gequetſcht, das Bett hüten, große, vielfällige 
Shmerzen, Slechen, Blähungen, Hißen, öftere Dhnmachten, ja ſoviel 
ausſtehen müſſen, daß jebermann nur bewunderte, wie ſie noch leben 

fönne. Nicht ſölange konnte ſie anßer bem Bett ſein, bis ſolches ge 

ntacht worden. Durch eine Kur zur WinterSzeit wurde ſie ſv weit 
reſtituiert, baß ſie zuweilen außer dem Belt zu ſein und hin und her 
zu gehen vermochte. Eine ſpätere Trinf« und Badekur ſtellte ſie wieder 
völlig her, jo daß ſie aſlen ihren Gej<äften ungehindert nac<gehen 
fonnte.2) 

Der Stadipfarrer von Wembing, Herr von Pockenreith, erlangte 
nicht nur Linberung entſehlicher Grießkolit-Schmerzen, ſondern auch die 
Erledigung von vielen ſehr großen Steinen.*) 

Die Frau Gräfin von Kreith, Landrichterin zu Monheim, ſc<rieb 
][mh Sott der Badefur zu Wemding die glücliche Geburt ihres ein» 
zigen Sohnes zu. Ebenſo brachte eine Malersfrau von Wemding dank 
der gunfiegm Wirkung des Wemdinger Waſfers einen „dikopfeten“ 

]) ]:[[ß 9.0. D. S. 43f: 
) Faſer 6 a. D.S. 29f, 
» Faſer 9:0.0.S. 35. 
4) JFäaſer 6.0.0.5. Z8.



Buben zur Weſlt, den die ganze Stabt und Segend deu „Wildbader“ 
nanute, welcher Name ihm auch zeitlebens blieb.1) 

Der Benefiziat Freyhard von Dinkel8bühl litt au unſäglichen Slieder» 
ſchmerzen, jo daß er nicht nur jehr hart ging, ſondern auch die hl. Hoſtie 
Nicht eſevieren fonnte. Nach dreitägigem Sebrauch des Wemdinger 
Babes vermochte ex ohne Hindernis zu gehen und zu celebrieren.23) 

Eut ehrwürdiger Dominikänerbruder, Drganiſt in Eichſtätt, hatte 

ſeine Kunſt wegen ſchmerzlicher Sliederkranfheit, jonderlich in den Händen, 
auſgeben müſſen. Er erhielt durch eine Kur in Wemding viele Linde- 
rung, eine zweite Kur gab ihm wieder vollkommene Reſtitution.2) 

Der Dombekan von Ellwangen, Baron von Neichlin, welcher nicht 
imehr zu ſtehen ober zu gehen vermochte, founte ſchon nach zwei-» bis 
breiwöchiger Kur am Portiunfulaſeſt bei den Kapuzinern -in Wemdiug 
bas Hochamt ohne fremde Beihilfe ſingen.4) 

Im Jahre 1725 fiel in der Kapuzinerfirche zu Wemding das ganze 
Gewölſbe herab, wobei einer Weiböperſon der Arm abgeſchlagen wurde, 
Sie wurde zwar kuriert, konnte aber den Arm nicht zum Nähen ge 
brauchen und- erlitt barin Tag und Nocht Schmerzen. Sie gebrauchte 
darauf das Wemdinger Bab mit hbem Erfolge, daß der Arm an der 

Bruchſtelle aufbrach und. mehrere Spfitter aus dem Bein herausgingen. 
Der Arm verheilie ſo gut, daß ihn die Frau als Särtnerin zu aller 
Arbeit gebrauchen kounte.t) 

Der Kaufmann Brandono von Anugsburg wär nach einem Schlag> 
fluß auf einer Seite lahm geblieben,. ſo daß er weder die Hand noch 
ben Fuß bewegen konnte, die Hand mußte er hangen löſſen oder in 
einer Schlinge tragen; den Fuß aber nachſchleifen.: Nach gebrauchtern 
Bade konnte er mit dem Fuße auftreten, ja ſtoßen und ihn aufheben, 
mit ber HSanb aber „jowohl jeine Sausfrau als Speis und Trank 
an ſich ziehen".?) 

Der Nachfolger Jaſers, Dr. Anton Hierl, weiß ebenfalls von 
mancerlei gläclichen Heilungen zu erzählen, die im Wemdinger Yade 
erzielt wurden. So berichtet er u. a. von einer Wembinger Bürgers- 
unb Bäckersfrau, die ohne Unterlaß über ungemeine Kopfichmerzen, 
(TT TT WE 

" Soaſer 9:0.0.65.40f. 
1) Jojer 0.4: D.S. 43f. 

2) SIajerd 4D, 45. 

1) Faſer 0,9.D.S. 46. 
«) Jaſer a. a. D. S. 51f, 
) Soſer a, 0.0.,65..55.
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große Malltigkeit und heftiges Wehetun in allen Sſiedern, abſonderlich 
in den Scheukeln geklagt und auch gar keinen Appetit zum Eſſen ge= 

habt habe. Dabei ſei ſie von unngemein blaſſer Forbe gewejen, welche 

einen jeben, der ſie vur anjah, in Verwunderung verjeßt habe. Alle 
dieſe Zufälle hälten jich durc ordentlichen Sebrauch des Wemdinger 
Gejundbrunnens völlig verloren und die Frau fei ganz geſund und 
vergnügt wieder nach Haus gegangen.!) 

Der hochwürdige Herr Jojei Ferdinand Dktavian Imhoff, Kauonikus 

ber beiben Kollegiatſtiſter zu St. Morip und zu St. Peter in Augs- 

burg, wurde durch einen Schlagfluß an der ganzen linken Seite völlig 

gefähmt unb begab fich, nachdem er viele Diebifamente wmmſonſt ans 

gewendet, enblich in das Wemdinger Bad, das er mit jo gutem Effekt 
gebrauchle, baß er aſljährlich wiederfam. Aus Dankbarkeit bejchenkte 
er das Wildbadfirhlein mit verſchiedenen koſibaren Kirchenornaten, mit 

Meßgewand, Alben, Opferfännlein uſw.?) 

Dieje in bunter Reihenfolge ausgewählten Beiſpiele beweiſen zur 
Genüge die hervorragenbe Heilfraft, welche dem Wemdinger Waſſfer 
ſchon vor Fahrhunderten innewohnte. Wir können daher darauf ver- 

zichten, Weiteres darüber aus deu alten Badebeichreibungen beizubringen. 
Dafür ſeien zum Schluſſe unjerer Stubie aus der älteſten, 1618 er» 

ſchieneuen Spezialbeſchreibung des Wildbades, dem Badebuche des 
Nördlinger Stadtphyſikus Dr. Reußner, einige Probeſtücke, beſouders 
ſeine Bade- nud Diätregeſn angeführt, die nicht nur ob ihrer Drigi- 
naſität unb des Humors, der aus ihnen ſpricht, köſtlich zu lejen ſind, 
joudern auc< einen inlereſſanten Einblic in den Badebetrieb gewähren, 

wie ex vor bald 300 Jahren im Wemdinger Wildbad herrichte. 

Im 3. Kapitel ſeiner Schrift, das ſic) mit den Perſonen, denen 

im allgemeinen das Wemdinger Bad nüßhlich) oder ſchädlich ſei, befaßt, 
weiſt Reußner zunächſt auf die Meinung eines berühmten Arztes hin, 
bie dahin ſaute, „daß bie Bäder, jo von Natur und ohne menichliche 

Hilfe aus der Erde ausgebrochen, nicht für plöpliche oder heftrige Krank- 

heiten, jombern alſein für ſanqwierige Veibögebredjen dienlich jeien". 

Duvon rühre, fährt Neußner ſort, der alte Brauch her, daß die Medici, 
wenn ſie beharrliche Zeit in bejchwerlichen Zuſtänden mit Arzneien an 

ihrem Fleiß nichts hätten erwinden laſſen und gar wenig vermittels 
göttlicher Berhänguis exrſprießen wolle, endlich die Patienten in ein 

* 1 SHierl a,0,D,S.159f. 
1) Sierl a,09. D,S. 169 f.
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Wildbad, das ſie zum Stichblättlein behalten, abferligten. Wann ſie 
aber darin den Weijt aufgäben, dann verfluche man das Bad, ſo daß 
bem Faß gar der Buben ausgeſioßen werde. Gleich als wenn ein 
Kräutlein für den Tod gewachſen ober ein Yad des Lebens hervor»- 
gequoſſen wäre. 

Doch müſſe man rund bekennen, geſteht ſreimülig Dr. Neußner, 
daß biäweiſen zum Teil die Ürzte ſchleunige Fördernis zum Tode 
göben, welche mil unbejonnenem Ratſchlag die Kranfen in Böder 
ſchicflen, von beren Natur und Mineren (mineraliſchen, heilfämen Eigen= 
ſ<aſten) ſie jo wenig Wiſſenſchaft trügen als ein Säuhirt ober ein 
gemeines Dorfbaberlein. Zum Teil ſeien auc< die Patienten ſelbſt an 
ihrem Unglücd ſchuld, welche auf ein erſhollenes ungewiſjes Geſchrei 
des Pöbel3s ohne wohl erwogenen Ral der Medicorum aus eigenem 
oder ihrer Beſreundeten Gutdünken in ein Bad reifeten, woraus 'daun 

mehr Nadhyteil als Wohlfahrt entſtehe. 
Daher müßten bie „neugeſchnizelten" Bäder und erſt neu hervor= 

queſlenben Heilbronnen in einem Augenbli>k, ehe man eigentlich erfahren, 
wa3s hinter ben Schlichen ſte>e, probiert ſjein, und ſollt es ein paar 

Dußhend Bauern koſten! Den dentichen Naſchmäulern freilich, bemerkt 
hier Reußner mil beißendem Sarkasmus, ſchmec>e viel lieblicer der 
welſche Salat und ſpaniſche Actiſcho>en, denn das einheimiſche Kraut, 
das ihnen der Landsart und bes Leibes Sigenſchaſt wegen beſſer zus- 
j<lage. Eine Bemerkung, die leiber no< heute vielfach ihre Berechti- 

gung Hat. 
Den Sc<andile>, als ob des Wembinger Waſſers Natur und Tem- 

peratur nicht zuvor wohl erwogen worden wäre, nämlich ob dieſelben 
ber &ranfheit und Komplexion der Shwachen zuſtimmten oder wider= 
ſtünden, bieſen Schändſlec>, betenert Reußner, wolle er dem alten be- 
währten Bab nicht anhängen. Denn hier gelle es Haänt und Haar, 
Fleiſch und Blut, Leib und Leben und kein Menſc<, der jemnand duürch 
feine BoSheit iöte, fönne den ausgefahrenen Geiſt wiederbringen und 
die verſchiedene Seele wieber holeu, Die allgemeine Erfahrung nmun 
habe gezeigt, daß das Wemdinger Wildbad gär bequem ſei allen Leib3= 
gebrechen, ſo aus faſter, ungewöhnlicher Temperatur und von über- 

flüſſiger Feuchtigkeit herrührten.: E3 helfe ſfür Flüſſe, diene den phleg- 
matiſchen, diden, unlerfepten, feiſten, zu ſehr erfäſteten und feuchten 
Leibern, bie mit wäſſerigem Unrat angefüllet und aufgeblaſen ſeien, 
bejonbers ben Weibern. Es löje auf allerhand Geſchwülfle, verzehre 
im Magen und Bauch unb anberen Gliedern die böſen Humores,
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baraus vielerlei Unheil entſpringe, unb ſtärfe bieſe Olieder wieder. 
Dagegen könne das Wembinger Waſſer die hißigen und tro>enen 
Krankheiten mit nichten verireiben und füge deöwegen unabläßlichen 

Schaden zu den jungen, hißigen, mageren, gächzornigen, troenen Per- 
jonen. Jtem denjenigen, die Leibs nnd Kräften halben gar unvermög- 
lic ober von beharrlichen Krankheiten jehr geſchwächt wären, bie mit 
ſcharfen geſalzenen Flüſſen der Schwindſucht, Naraamo obder gar heim- 

ſichen verzehrenben Fiebern und Menge der Salle geplagt würben; die 
mit unleiblichem Purgieren und aſlerlſei Roßorzneien gekeßert hätten 
unb ſo heftig abgemaltel ſeien unb die durc<h Betrübnis oder Melan- 
<olie Macht und Saſt verloren hälten. 

Al3 beſte Zeit zum Baden bezeichnet Reußner im ſfolgenden, vierten 
Kapitel ſeiner Schrift das Ende des Frühlings unb den Aufang des 
Sommers, wann die Bäume ausgeſchlagen hätten und blüheten und 
aſle Kränter ihren lebendigen, natürlichen balſamiicheu Saſt wieder er- 
langten. Man habe zwar das Bad zu Wembing bisher regelmäßig 
auf Georgi, 13./23. April, geöffnet, aber es ſeien etliche Jahre viele 

Klagen anfgelänfen, daß zu dieſer Zeit die Badgäſte vor Froſt oft 
fanm im Zuber hätten behorren können und daß das Waſſer gar ſchlecht 
geweſen jei und ſc<lechte Wirkung geſchöaffen höätte. Die Jahrgänge ſeien 
eben in bezug auf Kälte ſehr ungleich unb oft könne matt um Pfingſten 
noch auf dem Eis im Schlitten fahren, beſonbers nach dem neuen 

forrigierten Salender (ber befanntlich 1582 von Papft Sregor XII1 
eingeführt wurde und 10 Tage aus dem bisherigen julianiſchen Ka- 
ſeiber ausfallen ließ, indeit nach dem 4. Dltober 1592 ſogleich der 15. 
gezählt wurde). Renßner gibt daßer den Rat, das Wemdiuger Bad 
erſt etwas ſpäter aufzuſperren und nicht vor Eude des Frühlings mit 
deim Baden zu beginnen. Dieſes könne dann fortgeieht werden, bis der 
Hund3- und“ Löwenſtern eingetrelen jei, wo man unt dem Badeu aus- 

ſehen ſoll, Denn al8danun werde wegen der greſſen Hiße und unmäßigen 
Trockeuheit der Hundstage die hibige und trockene Natur des Wildbads 
qar zu heflig und gebe Fördernis zu mancherkei geichwinden und übel 
ausſchlagenden Kranfheiten. Doch wollie Neußner Perionen, die kalter 
und feuchter Natur feien, den Beriuch des Bades auch währenhd der 
Hundstage geſtatten, wofern die Hiße nicht allzu heſtig wäre. Auf 
Bartholomäustag. den 24. Anguſt nenen Kalender3, wurde das Bad 
ſür den allgemeinen Beſuch wieder geöfſnet und blieb bis zu des 
Winters Anfang im Betriebe. Die Frage, ob eine Frühlings- oder 

eine Herbſtkur heilſamer jei, enlſcheidet Reußner dahin, daß dos Yadm 
b. Rörblinger Jahrbuch 191%.
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im Frühling vorteilhafter ſei beſonders mit Nuckſichi ,. «1 Umſtand, 

daß die Wildbäder wie auch die Hiß- und <uwveiſßki n icht in ihrem 
Gebrauch, ſondern erſt geraume Zeit hernach ihre Wirkuug zeigten. Dem 

Frühling3bad tue daher ansbündig wohl die Sonne des Sommers, 
welche viel geſchwinder und kräftiger den Effekt des Bades förder? und 

zu behaglichem Ende bringe, denn die ungeſchlac<te und unbeſtändige 
Luft des Herbſte8, welche die Wirkung des Bades ſtark ſperre. 

Sehr ausführlich beſchäftigt ſich Reußner im 5. und 6. Kapitel mit 
dem Gebrauch der heilſamen mineraliſchen Waſſer, ſpeziell des Wem- 
dinger Waſſer8 zu Trink:- und Badekuren. Einleitend bemerkt er, daß 

hierüber unter den Gelehrten ſehr widerſpenſtige Meinungen herrſchten, 
die den gemeinen Pöbel dermaßen beſtürzten, daß ein jeder ſich ſelbſt 
ſeine Badeordnung ſchmiede und Badwaſter trinfe, ſo viel ſeinem Maul 
ſchmede, und bade, ſolange es ſein Bauch dulden könne. Etliche wider- 
rieten ganz und gar das Triunfen im Wemdinger Bad, weil das Waſſer 
in ſeinem Schlich viel Schwefel führe, der dem Magen ſchade und 

allen Luſt zum Chien verſchlage, und weil es die Natur zu fehr an- 

greife, jolc<es Waſjer innerlich zu trinken und zugleich äußerlich darin 

zu baden. Andere meinten, daß man. abwechſeln und einen Tag um 
den andern das Waſſer trinken und darin baden ſolle. Wieder andere 

endlich ſeien der Anſicht, man ſolle in der Frühe trinken und nach- 

mittag8 baden. Die meiſten und erfahrenſten Ärzte aber ſeßzten, beſon- 

ders wenn es ſich um innerliche LeibeSgebrechen handle, auf das Trinken 
ebenſoviel oder faſt mehr Hoffnung als auf das Baden. 

Lekzterer Meinung, erklärt Reußner, falle auch er ſelbſt bei und zwar 

auf Grund ſtandhafter Erfahrung. Doch ſei die Frage, wann und wie 

da38 Wemdinger Waſſer zu trinken ſei, mit großer Vorſicht zu beant- 
worten. Die richtige Ordnung ſei die, daß Perſonen, die nur mit in- 

wendigen Leibs8gebreſten behaftet ſeien, das Waſſer allein zum Trinken 

gebrauchten, do<h auf vorhergehende Purgation und Aderläſſe. Das 
Trinken ſolle, je nach der Natur des einzelnen, 14, 18 oder 20 Tage 
währen. Man trinke frühe nüchtern .und nachmittag8s um 2 Uhr und 
zwar fange man mit einem Viertelein oder Quärtelem einer Wem- 
dinger Maß an und gebe täglich ein halbe3 Viertelein zu, bi8s mar 

früh und nachmittags auf je drei Viertelein oder auch je auf eine Maß 

alſo täglich auf zwei Maß komme. Bei diefem Quantum verbleibe mar. 
dann ſo lange, bi3 man vermittelſt göttlichen Gedeihens augenſcheinliche 
Milderung empfinde, dann könne man mit dem Trinken in derſelben 
Weiſe wieder abſteigen, wie man anfangs aufgeſtiegen. Zur Stärkung
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beim Trinken könne man gewiſſe Konfekte und Strüßelein =- Reußner 

führt ſpäter eine Reihe ſolher an und gibt zu anderen genaue Rezepte 
-- zu ſich nehmen. Daß Schwefelwaſſer dem Magen ſchade, wie etliche 

„Kälber-Doctores", die in der Chemie ganz unerfahren ſeien, behaup= 

teten, das habe, ſo beteuert Reußner zur Beruhiguug ſeiner Leſer, gar 

feinen Grund, denn unzählige Perſonen hätten das Wemdinger 

Badwaſſer mit wohl erſprießlicem Nuß ohne einiges Magenweh und 
ohne Beſchwerung getrunken, er habe e8 auch an ſich ſelbſt oftmal3 
probiert. 

Diejenigen, die zugleich mit innerlichen und auswendigen Gebreſten 
behaftet feien und daher trinfen und baden müßten, erhalten von 
Reußner den Rat, zuerſt 7 bis 8 Tage das8 Waſſer zu trinken und 
dann mit dem Baden zu beginnen. Denn das Trinken ſei ſtatt einer 
Purgation zu rechnen, die nac< einer unwidertreiblichen Regel der 
Arzneikunſt jederzeit dem Bade vorausgehen müſſe. Das Bad felbſt 
diene zur Änderung, Rechtbringung, Verbeſſerung und Stärkung der 
Glieder. 

Für eine Trinkkur im Wemdinger Bade, ſofern ſie den gewünſchten 
Erfolg haben follte, ſtellt Reußner im einzelnen folgende Regeln auf: Der 
Kranke ſolle noch vor Antritt der Reiſe ſich zu Hauſe nach Rat eines ver- 
ſtändigen Arztes notdürftig purgieren und eine Ader öffnen laſſen, Im Bade 
angelangt, ſoll er ſich erſt einen oder zwei Tage ausruhen und ſeine 
Kräſte wieder zurecht bringen. Hernach ſolle er täglich in der Frühe, 
wann er befinde, daß die Speiſe des vorigen Tages verdauet ſei, nach 

Sonnenaufgang auſſtehen, den Leib vom Haru, Stuhlgang und allen 
anderen Überflüſſigkeiten mit Ausräuſpern und Ausſchwankung des 
Mundes mit dem friſchen Badwaſſer reinigen, alsdann in ſeinem Ge- 
mach ſittſam hin und wieder ſpazieren, auf daß die natürliche Wärme 

im Leibe ſich einſtelle. Dann ſolle er ſich hinab zum Urſprung der 
Quellen verfügen, die ja nur wenige Schritte vom Wirtöhaus entfernt 
ſeien, und das Waſſer aus der Pumpe in ein ſauberes verde>tes (mit 
einem Dedel verſehenes) gläſerne3 Geſchirr lauſen laſſen, aber nicht in 
eine zinnerne Kaune oder einen irdenen Krug, damit das Waſſer keinen 

unaungenehmen Geſchma> bekomme. Das . Waſſer ſolle man zwiſchen 
den Händen ziemlich überſchlagen lajjen und daun erſt trinken. Jndeſſen 
ſolle man das Waſſer nicht haufenweiſe in den Leib einſchlingen, damit 
der Bauch nicht auflaufe, ſondern fein ſittſam immer etwas trinken, 
darauf hin und wieder ein wenig ſpazieren geyen, auf daß das Waſſer 
deſto füglicher unter ſich fließe und deſto beſſer wirken möge. Da- 

7 *



zwiſchen eſſe mon Konfekt. Bei ungeſtämem, windigem Regenwetter 
könne man ſich das Waſſer in dem glöferneu Geſchirr auch ins Bett 
oder auf den Seſſel ins Zimmer tragen loſſen, was ohnehin den 

Schwochen überhaupt zu empfehlen ſei. 
Eindringlich warnt Renßner vor einem Brauche, der faſt in allen 

Bädern einzureißen drohe, nämlich das Waſſer warm zu trinken. Durch 
die Erwärmung werde das Waſſer ſeiner Wirkung ſür den wnerlichen 
Gebranch ganz beraubt und ſchaffe mehr Schaden als Nuten. Jusbe- 
ſondere das Wembinger warme Waſſer habe einen ſo gar „unanmu- 
ligen" Geſchma> im Trinken, daß es ein grauſam Auſfſtoßen und Er- 
brechen erwede unb ben Magen und andere GSlieder, ſo der Nahrung 
fürſtehen, mwerklich verderbe. Ts verurjache überdies eine große Tro>en- 
heit im Munde und erzeuge einen unerſätilichen Durſt, ſo daß man des 
warmen Trinkens gar baſb müßig gehen müßle. 

Solchen, die nicht lediglich eine Trinkfur machen, ſondern* das 
Trinfen mit dem Baden verbinden wollten, ſchlägt Renßner vor, allzeit 
in der Frühe und am Nachmittag je eine gute halbe Stunde vor dem 
Einſihen in das Yad ihren Trunk zu ſich zu nehmen und zwar ſei 

für Perſonen, die eines mittelmößigen Leibs und Alters und bei Kräften 
ſeien, anderthalb VWiertelein oder höchſtens eine halbe Maß Waſſer das 
zuträglichſte Quantum. Woann aber die ſchadhoften Orle weit vom 
Magen entjeſſen wären, ſo ſolle der Patient brei Viertelein Woſſer 
trinfen, woſern er dies ohne Entrüſtung des Magen3 verdauen könne. 
Viele pflegteit auch mit großem Nußen vach dem Bade einen Trunk 
bes Badwaſſers. kalt zu tun, doh könne man nicht alle Schuhe über 
einen Leiſten jhlagen. 

Anlangend den Gebrauc<h des Wildbads zu Wemding im Baden, 
ſv bemerkt Neußner zunächſt, daß das Baden die qleiche odex vielmehr 

jorgfältigere Vorbereiktung des Leibes erfordere, al8 das Trinken. Denu 
beim Trinken reinige das Waoſſer vfimals deun Leib fo ſtark, daß e 
die verſäumte purgierende Arznei erſeße, was das Bad nicht zu leiſten 
verimöge. Bor allem ſei de3halb notwendig, vor dem Baden die Ver- 

ſlopfung des Leibs zu öffnen, Doch ſolle man das nicht mit großer 
und ſtarker, heſtiger Arznei verrichten, ſondern das Purgieren foſle fein 
[inb und suecessive geſchehen, damit der Leib zum Gebrauch des 
Yades nicht untüchtig werde. Doarauf ſolle mwon mit wohl erwogenem 
Vorwiſſen. eines erfahrenen Mediei eine zu der Krankheit dienliche Ader 
ſpriugen laſſen. . Und zwar ſoll hierin keiner, er ſei jo geſehi>t wie er 
woſle vber habe er auch noch joviel im deutſchen Büchern und in den
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Paraceſſiſchen 1) Schartefen gelejen, aus eigenem Frevel etivas vornehmen, 

Wenn nun der Kraufe früh anfgeſtanden und ſich mit Erledigung 
bes gauzen Leib3 von aller Unfauberfeil gehörig vorbereitet habe, ſolle 
er = gleichviel ob er zugleich das Waſſer trinke ober nicht == eine 
halbe Stunde vor dem Yade etwa3 ſtärkendes Konfekt zu ſich nehmen, 
barauf ſid) Bewegung auf ſeinem Zimmer machen :und dann, wenn 

bie Somte aufgegangen, in das Bad einſihen, Aber ja miht zu früh, 
ſondern erft, wenn die Luſt von den nüchtlichen Dünſten gereinigt ſei. 
Das ſei in Wemding längſtens eine Stunde nac<h Sonnenaufgang der 
Fall, weil das Bad an einem ebeueu freien Drt und nicht wie andere 
Wildbäder in einer Klingen oder in einem von bieen Wäldern um- 
gebenen Taſe liege und es daher mcht viel Dämpfe gebe, Tin zweites 
Mal joſle man nachmiltags zwiſchen 2 und 3 Uhr baben, wenn die 
greſſe Hibe ber Sonne gewichen und der Körper vom Mittagsmahle, 
bas mit gebührender Maß um 190 Uhr eingenommen werde, wiederum 
erqutdft und die Speije wohl verdaut jei. 

Yeinm Badezuber angekommen ſolle der Kranke init der Hand das 

warme Waſſer verſuchen und daun, wenn es ſeiner Natur zuſchloge, 

i bie Wanne ſteigeit. Doch fein gemach und nicht jo jhnell hinein- 

pflumpfen, wie ein Waſſerhund in einen Weiher oder eine LRies8gaus 
in die Wörmtz oder Eger. Zuerſt ſolle mau die Füße in das Wöſſer 
ſehen, danach die Schieubeine bis über die Kuiee, dann den Bauch 
und eublich den ganzen Leib. Auf dieſe Weije werde die ualürliche 
Wärme im Menſchen die Änderung leichler dulden und dieſelbe dem 
Badegaſt keinen Schauer oder Hiße erween. 

Sonderlich ſjvll man darauf merfen, baß eiver nicht zu hriß ein- 
ſihe, jondern das Waſſer joll mitielmäßiger Wärme ſein, vornehmlich, 

wemt einer von hißziger Natur wäre oder einen hageren und dürren 

Leib habe. An<h erzenge das gar zu heiße Waſſer einen umanslöſch- 
licjen Durſt. Das Wajſſer ſoll nicht viel aufgerührt werden, ſoudern 
ber Palient joſl ſein ruhig ſiben, damit ihm durc<h -des Waſſers Be» 

wegung fein Abſcheu oder Schauer verurjacht werde oder größere 
Dämpfe“ ihm deiu Kopf ſüllten. Weunn nötig, könne man das Bad 

immerzu fet gemach mit heißem Waſſer aus dem Kefſel warm erhalten. 
Zu diejem Behufe jehe man ein höſzernes, verdecktes Schäfflein mit 

1) Philippus Aurcoſns Theophraſtus Parocelſus von Hohenheim, genannt 

Dombaſlus, berühmter Arzt unb Naturforicher, geb. 17. Dezember 1493 zu Maria- 

Einſiedetn in ber Schweiz, geſi, 23, Scptember 1541 in Salzburg, wo ſich in 
ber St. Sebaſtiansfir<e jein Srabmal no< finbet.
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einem Hahnen, gefüllt mit jaſt ſiedigem Woſſer, unten bei ben Füßen 
auf die Wanne und laſſe ſtei3 fein laugſam tropfen. Perſonen, welche 
ziemlich herabgefommen ſeien, ſollen eiliche Tage in halb Wildbadwaſſer 
und halb gemeinem Brunnenwajſſer baden und dann allmählich zum 
unvermiſchten Badwaſſer übergehen. 

Hoch zu erwägen ſei auch, wie lief einer im Waſſer ſißzen ſolle. 

Gar viele fönnten das Bad nicht leiden, wenn das Waſjer bis über 
ben Nabel ſteige, noch viel weniger, weun es das Herzgrüblein erreiche. 
Hier gibt mm Neußner folgende Nichtlinie: Palienten, welche baden 
zur Stärfung und Reinigung des ganzen Leibs, der voll böjer Feuch- 
tigfeit ſtecke, mit Gebrechen allenthalben behaftet, aufgeblaſen, geſchwollen, 

kräßig und kontraft fei und in allen Sliedern das Neißen fühle, oder 

Patienten, die um die Mitte des Leibs und überwärts über dem Nabel 
Mange! empfänden, die ſollen mit dem ganzen Leib bis au den Hals 
ins Waſſer ſihen, dabei ein dreifahes Tuch um das Geni> und die 
Schultern binden und dasſelbe ſlet3 mit einem im warmen Waſſer 
geneßten Schwamm anfeuchten loſſen. Wenn aber der Mangel unler 
bem Nabel ſihe, ſvſle man nur bis au den Nabel einſihen. Und wenn 

nur ein Glied breſthaft jei, ſoll man nur dieſes ins Waſſer tauchen. 
Reußner macht bann noch darauf aufmerkfam, daß die ſchwefeligen 

Dünſte des Yadwoſſers im Zuber nicht allein den Augen zuſtrichen 
und ſie blöb mächkeu, ſondern auch dem Kopf zuſehten und ihn derart 
anufülleten, als ob einer die Strauc<he oder ein ziemliches Näuſchlein zu 
ſich genommen hälte. Deswegen ſolle mwan den Zuber oben bei dem 
Hals mit Brettern und Tüchern fleißig bede>en, daß ünr der Kopf 
heransgehe und dieſen mit einer Hanbe wohl bewahren, In gleicher 
Weiſe ſolle man auch die beuachbarten Zuber bedec>en, beſonders wenn 

das Waſſer von den ungeſnnden Körpern übel ſtinke. Das Badhaus 
vber bas Zimmer, in dem man badet, bürfe nicht bumpf ſein und 

müſſe ſleißig gelüſtet werben in der Weije, daß der Wind die Dünſte 
vom Haupt und Augen wegjage. Damit die Dünſte ſtets einen ſreien 
Ausgang haben, jei es rotjam, daß man unten bei den Füßen ein paor 
Breiter wegine und da die Wänne offen ſtehen laſſe. 

Weil das Babd den Körper angreife und es daher nicht immer ohne 
Mattigkeit abgehe, vät Neußner jelbſt ſeinen Patienten etliche Stärkungs» 
mittel au, die ſie während de3 Bades zu ſich nehmen ſollen. Doch 
warnt er eindringlich vor dem unbejonneneit Mißbrauch der Vielſroße, 
die in der Frühe, ehe ſie ins Bad gingen, oder alWbald, wenn ſie ein- 
gefeſſen ſeien, eine Schüſſel voll Suppe oder eine Pfaune voll mit Muß
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ober etliche Bfunb faltes gebrateiues Eſjen und barauf ein Maß ober 

Viertel Wein zechten. Dieſe empfänden felbſt in kurzer Zeit, daß es 
ihnen befomme, wie dem Hund das Gras, was auch eine gauz gerechte 

Siraſe jei, denn das Maul fei des Banches Heuker. Der Patient ſolle 
ſich aljo mit etwas Konfekt vor dem Bade beguügen. Wann er daun 

in der Frühe eine Stunde im Zuber geſeſſen, eſſe er eine oder zwei 

Schnitten weißes, gebackenes Brot in Wein geweicht und mit geriebenem 

Kanarizucker und geſtoßenem Zimmt beſtreut, Den Vermöglichen ems= 
pfiehſt Reußner auch „kräftige und liebliche Triſan>" und fügt ent» 

ſprechende Nezepte bei, Sollten 1roß der angewandten Stärkungsmiltel 

die Schwachen, beſonders die Weiber, fich nicht genngjam erholen können, 

jo joſle mau ihuen ein fröftiges Süpplein, do<h nicht mil viel Brot, 
im Zuber verabreichen; andere Speijen aber uicht, Welche von Schwindel 

befaſſen werden, denen jofl man ſtatt des Süppleins ein wenig Mal- 
vaſier geben; die aber von Ohunmachten und Herzi<wachheiten ange= 

griffen würben, bie foſſen ei fräßliges „Perlein oder _Z[mmet'[ouffet" 

einnehmen. 

Des weiteren macht Reußner no< darauf aufmerkjam, daß der 

Badgaſt in der Wanne nicht ſchlafen jolle, denn das mache den Kopf 
voſl und ſchwäche die Kräſte, Er ſolle ſich vielmehr im währenben Bad 

Munb, Hände und Antlitz mit kaltem Babwaſſer reinigen. Die ſtolzen 

Frauen und Jungfrauen brauchten dabei keine Sorge haben, als ob 

ſie Blätlerlein im Geſicht davoulrügen, denn das kalte Badwaſſer heile 
vielmehr dieſelben und mache das“ Geſicht ſ<vu und glatt. 

Schließlich ſtellt Reußner unv<h bejondere Baderegeln für diejenigen 
auf, die fich „Fontanellen" hätten ſeken laſjen, Darauf näher einzu- 
gehen, fönnen wir uns indes hier erjparen. 

Wie beim Einſteigen in das Bad, jo waren nac Neußners wohl- 
gewmeintemn Rat auch beim Verlaſſen desſelben gewiſſe Vorſichtömaß- 

vegeln zu beachten. Rüce die Zeit zum Ausſteigen aus dem Bade 

herau, jv ſvlle der Patient eine halbe Stunde zuvor bas Waſſer in 

der Wanne eyas erkühlen loſſen, damit er nicht zu heiß ausſteige und 

gegen die plößliche Ändernng der harten Luft geſichert ſei. Weil die 

Schweißlöchlein noch geöffnet wären, ſolle er ſofort nach dem Berlaſſen 

des Bades den Leib mit Kleidern und gefütlerten Mänteln und „FKa= 
jacke oder Schanben" wohl verwahren nud ſich in ein warmes Ge 
mach verjügen. Dort ſolle er ſich mit warmen Tüchern oder iroc>enen 

Schwämmen abwajchen und den flüſſigen Kopf abtro>nen, Neußner 

empfliehlt hiebei die Berwendung eines wohlriehenden Rauchpulvers,



über weldies der Palient ben Kopf halten unb mit weldjem er auch 

das Zimmer ausräuchern jolle. Darauf ſolle fich der Patient in ein 

warmes Yelt eine gule halbe Stunde niederlegen und je<hwiken, ſofern 

er von Natur ohne viel ſchweres Zubdecken dazu geneigt ſei. Nachdem 
ex dann ben Schweiß ſich mit warmen Tüchern habe abwiſchen und 
ſich den Leib habe reiben laſjen, folle er die Kleider antun, in eine 
lemperierte unb reine Luſt gehen und freigemach ſpazieren. 

Den Starfen und denjenigen, die fein Gliederweh empfänden, wollte 
Reußner geſtatten, unmittelbar vom Bade weg bei ſchönem Wetter 
einen tüchtigen Spoaziergang ins freie Felb zu machen, bis der Schweiß 

heraußgeſodft wäre. Daranf jollien ſie ins Lojument gehen unb ſich 

abtrodnen laſjſen. Naoch jedem Schweiß joſlen die Leilacher und Hemden 

ohne Berzug gewechjell und dur& das Badwaſjer gezogen werden, 

bamit der Schweiß ſich nicht wieder in den Leib ſchlage. 

Zum Schwigßen jollte ſich ün allgemeinen keiner zwingen. In be- 
jonderen Fällen gibt jevoh NReußuer den Rat, vor dem Cinfihen in 

das Bad ein trodenes Schweißbad in dem dazu georbuelen Badſtüblein 

zu halten, damit die Schweißlöcher geöffnet würden und ſo das Waſſer 
deſtv leichter in den Leib dringen möge. 

Zwiülchen dem Morgenbad und dem Nachmittagsbab jollte allzeit 

eine angeweſſene Friſt liegen. Es ſollie daher feiner nach gehaltener 

Mittaqsmahlzeit, wann ex jich voll gegeſſen und getrunfen habe, alsbalb 

wieder beim Zuber zurennen, fondern weingſtens drei Stunbden warten, 

bis die Speiſen verdaut wären. Überhaupt jolle ein jeber jeine ge 
wiſten Stuunden mit Eſſen, Schlafeugeheu, Nuſſtehen und Baden haben. 

Sich in dem wohl halten, das ſei wahrlid) wohl gebodet. Das jollen 

die „groben Knvollen", bemerkt hier Neuſßner voll Jugrimm, „beherzigen, 

die alles umfehren, aus der Nacht den Tag, aus dem Tag die Nacht 

machen; wann bieſe ſchlafen ſvollen, jpringeu, ſchwelgen und jaufen ſie 
und baden aljo lieber im Wein, Da doch dergleichen verniünſtige Säue 

an deit unvernünftigen Zänen ſich wiegeln jolſen, die, waun ſie nicht 

hre beſtäudigen Stunden mit der Maſtuung haben, nicht möchten ſfeiſt 
werden füönnen.“ 

Daß die Patienlten mituuter im Bade von Schwindel, Ohumochten 
und Herzichwäche beſallen wurden, iſt nicht weiter verwundberlich, wenu 

wir hören, daß die Bäder bis zur Höhſtdauer von 3%2x Stunden vor- 
mitlags und 9 Stunden nachmittags, aljo bis zu 6!/!x Stunden täglich 

ausgedehnt wurden. RKenßner iſt zwax der ſehr vernünfligen Auficht, 

baß ein jeder nur voch ſeinex Natur und ſeineu Kräften baden und
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ſich mit nichten an eine beſtimmte Zahl von Stunden binden laſſen 
ſolle. Im übrigen gibt aber auch er den Rat, daß die Starken im 
Wemdinger Bad den erſten Tog frühe anderthalb und nachmitiags eine 
Stunde, den vierten Tog ſrühe drei und nachmittags dritthalb Stundeu, 
ben fünſten Tag frühe vierthalb und nochmittags drei Stnnden baden 
joſlen. Die Badezeiten wurden aljo Tog für Tag vormiltags und nach» 
mittags um je eine halbe Stunde geſteigert, bis die Höchſidauer von 
3178 bezw. 3 Stunden erreicht war. Die Schwächeren ſollien mit einer 
Stunde des Möorgens und einer halben Stunde nachmitlogs anfangen 
und das Dab uur bis zu eiver Dauer von 22 bis 3 Stunden vor» 
miltags und 2 bis Zt/z Stunden nachmittags ausdehnen. 

Wenn ein Patient die Höchſtdauer der Bäder erreicht hälle, jo ſollte 
er einige Zeit dabei bleiben und zwar ſv lange, bis er „ſich baß be- 
finde und lebhafiiger werde und die natürlichen Verrichtungen krößtiger 
ſeien, bann zuvor". Woann er jolches vermerke, jolle er vor- und nach» 
mittags Tug für Tag das Bab je um eine halbe Stunde fürzen, bis 
er uuf dieſelbe Dauer des Bades zurückgekommen wäre, mit welcher 
er begonnen. Dann ſolle das Baden bejchloſſen werden, gleichviel ob 
80, 96, 106 ober mehr Stunden gebadet worden wäre. Doch ſollten 
diejenigen, die mit halsſtärrigen Gebreſten behaftet wären, jo lange 
badeu, als es die Natur gaushalten fönne, es jeien 100, 130 ober 
140 Stunden. 

Die Meinung „Unzähliger“, daß man das Bad nicht eher be- 
jchließen jolle, es ſei denn „der Ausſchlag mit Ju&eu, Brenuen und 
Aufbeißen der Haul vorhanden und wieder abgeheilet", erkläri Yieußuer 
als ganz unbegründetr, Es jeien vielmehr badurc<ß ſchon manche in 

jeltjame Schäden geraten, die ſie mit ſich bis in das Grab ſc<leppen 

müßten. Wäre iudes am Ende des Badens die Hant ſtarkf ausge- 

ichlagen und fönute derx Paticut wegen der Beiße feine Ruhe ſinden, 

iv jolle er mit dem Baden uoch etliche wenige Tage fortſahren und 
allgemacß abbrechen, bis die Haut wieder- völlig glat! und feſt werde. 
Falls die Abheilung ſich allzu lauge verzögere, könne man gewöhn« 
liches Brunmnenwaojjer unter das ntveraliſche Woſſer mijchen und darin 

ausbaden und daneben zur Förderung der Heilung und Dämpfung 
des Beißens den Leib außerhalb des Bades mit Gei3- oder Kühbutter 
ſalben, 

Wer motatlich zu ſchröpfen pflege, der könne das auch im Wem»- 
dinger Bad verrichten und zwar uvöchmittags eutweber im Zuber fkurz 
vor bem Ausſteigen oder nach dem Bad im Zimmer beim warmen
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Ofen. Doch ſollen diejenigen, bie viel 'mehr“ „das Blut zu ſich kaufen 
mödten“, hierin behutſam jein und ſich nicht mit der „Fütter“ die 
Haut dermaßen zerhacken und zerpi>en laſſen, daß ſie ſo rouh wie 
ein Igel werde. Denn da müſſe man wohl alt und ungeſtaltet werden, 

Im 7. Kapitel jeiner Schrift, worin den Bejuchern des Wemdinger 
Yades eingehende Diätregeln vor Augen geſtellt werden, betont Reußner 

einſeitend, daß bie YDadgäſte im Cſſen und Trinken ebenſo gewiſſe 
Stunden einhalten ſoflen, wie beim Badeu. Das Mittageſſen ſolle man 

morgens um 16 Uhr einnehmen, damit man bis zum Nachmittagöbad 
gehörig Zeit zum Verdanen habe und man nicht mit vollem Magen 
in den Zuber ſteige. Die zweite Mahlzeit ſolle abends gegen 5 Uhr 
ſtattfinben. Die Mahßlzeiten ſollen mäßig ſeim. Db man im allgemeinen 
zu Mittag weniger als zu Nacht eſſen jolle, wie viele behaupteten, will 
Reußner dahingeſtellt jein laſſen, jedenſalls gehe die Verdaunng in den 
Stunden von der Mittagsmahlzeit bis zum Abenbmah! viel hurtiger 
vor ſic< als in der Nacht, wo ſie boppelt ſoviel Stunden benöltige, 
Wenig und etwas Ountes eſten, tne am beſten, Wolle daher einer das 

Bad viel Eſſens, Baukettierens und der Kurzweil wegen beſuchen, der 
fönne das beſjer baheim im Wirtshaus und beim „Kretſchiner" ') ver» 
richten. 

Die Speijen ſoſlen wohl verdanlich, eines guten Saſts und an- 
geitehmen Gejhmads jein; das Brot wohl gehefelt und nicht gor zu 
ne gebaden, zum wenigſten einen Tag alt, damit: es nicht blähe. Als 
beſonbers „bequeme“ Speiſen empfiehlt Neußner den Badleuten fol- 

genbe: Kapaunen, Hennen, junge Reb-, Hajel- und wbiamiche Hühner; 
junges Rind-, Kalb-, Dhien- unb Hammelſleiich und bejonders ge- 
ſc<hmace Süpplem bavon; Kißlein ober junge Ziegenbölein; junges 

Hirſc< und Rehwildbret jowie Wildbret von Früſchlingen; Hekztauben 

(Wildtauben?), Krammetsvögel, Schnepſen .und allerhand kieine Waſld- 
vögelein; frijch geſottene unb verſorene (in bie Suppe geſchlagene) Eier, 
Eierbreiſein; Wein- undb Weinbeerbreilein; Brok- und Habermüßlein 
mit Fleiſchbrühe und Hennen gemacht; Gerſten= und Apjelmüßlein; 
gebackene Zibeben, grünes Kräutlein von Spinat, Kohl und Wirſich. 
Un Faſttagen kangten am beſten die Fijche, jo in geſunden, ſtreng 
fließenden und ſleinigen Waſſern gefangen würben, nämlich; Berſich, 
junge Hechtlein, Fohren (Forellen), Srundeln, Kreſſen (Sründlinge), 
Eichen (Äijchen), Orſen uund Weißſiſchlein. Dagegen ſeien Fiſche, die in 

') Fretichiner, Fretſchwer, poſmiſch, der Schonfwirt,



Bom Wiſb«- unb Schwefelbab Wembing. 197 

"ſehr ſchſeimigen, trüben Waſſern und mooſigen Sümpfen ober Pfiken 
ihr Lager hielten ober die keine Schuppen hätten, als: Rugeten, Aale, 
Schleichen (Schleien) und Karpfen zu meiden, anßer man wollte ſie 
init einer Brühe von Gewürzen, wie Imber (Jugwer), Pfeſfſerkörnern, 
Nägelein, Muskatblüten, Safran oder. Rosmarin, Majorau, Salvien 

(Salbei), PBeterſin (Beterſiſie) und dergleichen verbeſjern. Dodh bürſten 
die Fiſche nicht in Eſſig geſotten werden, deun dieſer ſei bei vielen Ge= 
breſten Mann8- und Weiboperjonen im Bade ungeſund. Zu meiden 
jeien auc< aſle gebörrien und geräncherten Fiſche, wie Sto>fiſch, Plats- 
eißlein (?) nub Krebs, Ferner jei zu meiden: Alles im Nauch getro>- 

nete und gejalzene Fleiſch, dann zähes Fleiſch von allem Vieh; ge» 
bacfene Eier; Haſen (außer ſie feien jung), geſalzenes Wildbret; Enten 
und Gäuje; alles was ſaner ift; Milchipeiſen; Gebackenes, das mit 

Spek gekocht oder geſpict iſt; Käje, alles Obſt und. rohen Früchte; 
endlich &ren (Meerreltich), Senf, Zwiebel, Knoblauch, Sauerkraut, 

Linjen, Erbſen, Muß (doch ein Süpplein davon ausgenommen), Zum 

Gebratenen fönne man kſeine Fapern, Oliven, Zitronen, Pomerönzen, 

Limonen, Kirjchjülze (eingejottener Saſt von Kirſchen) und rote Rüben 

ejjen und zum Beſchluß der Mahßlzeilen die groben „Triſan>en" mit 
weißem gebacfenent Brot in Wein geweicht. Zarte und ſchwache Per- 
jonen jollen viel zerſtoßene Süpplein von Kapaunen und Heuneu ge- 
nießen. Bejonders wird jolchen eine „ſehr fräftige und anmutige Sulz" 
empfohlen, zu welcher Nenßuer einige detaillierte Rezepte beijügt. Doch 
ben ſtarfen Perſoven, bie leicht em Hnjeiſen verbanen fönnten und 

grobhe Speijen gewohnt jeien, jolle man nicht alles abiſchlagen, deun 

Teichtverdanliche Speiſen würden von ihnen gar zu gählings verdaut 
und hälten feiuen Vorfang unb Nachdruc>, ſv doß ſie alle zwei oder 
drei Stunden eſjen müßten. Schließlich warnt Reußner davor, allerlei 

Speiſen von Fleiich, Fiichen uud anderen Stüen zuſammen über einer 
Mahſzeit zu eſſen. Das ſjei jehr nachteilig, indem das eine hald, das 
andere langſom verdaut werde. Wie würde es in einer Küche zugehen, 
fügl er zur Illuſiration bei, wenn man in einem Hafen Fleiſch und 
Fiſche untereinander ſieden wollte; das würde ein ſeltſam Gefräß und 
Mijchmaſch werden, weil der Fijch eine halbe Stunde, das Fleiſch aber 
zwei oder drei Stunden zu ſieden bedürſe. 

53u dein Geträufen übergehend bemerft Neußner, daß der Wein hell, 

flar unb weiß fein folle, nicht gar zu ſtarf und nicht gar zu ſaver, ſo 
baß er wohl verdanen helje und doch nicht in den Kopf ſteige und Hike 
verurjäde. Ein ſolcher Wein jei ber Ne>arwein, der etwas „zapfers“, 
aber nicht ſauer ſei. Dagegen machten die Franken- und Tauberweine
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eine ſcharfe Trodenheit im Mund unbd unauslöſchlichen Durſt. Die 
wnverfälſhten Rheinweine befämen benen ſehr wohl, welche einen blöden 
Magen, kalte Füße, Netgung zur Waſſerjnht, kaltes Grimmen und 
vergleichen hätten, oder welche fountrafte und laßme Sſlieder vach der 

Gewaſt Sottes (infolge eines Schlaganfalls) oder faltes Zipperlein 

überfommen hätten. Doch müſje der Wein gar mäßig getrunken werden. 

Wem ber Wein, allein getrunfen, zu ſtark wäre, der ſolle kleine Wein- 

beerſein oder Roſinlein mit kaltem Waſjer waſchen, in einem Mörſer 

zu Muß ſtoßen und burch ein Tuch mit halb Wein unb halb Brunnen»- 
waſſer zwingen. Das ſ<mede gar lieblich wie ein Neinfal ?) und halte 
den &eib offen. 

Der gemeine Mann, fährt Reußner fort, könne Bier trinfen. Man 
braue in der Stabt Wemding ein wohlgeichmackes, geſundes Weiß-» und 

Yramnbier. Damit indes das BVier nicht den Bauch aufblähe, ſolle 
man darneben ein Vierlelein Wein zur Mahlzeit trinken. Dieweil aber 

jolHes Bier ni<t bis in ven Sommer hinein, wo man's am meiſten 

bedürſfte, ſich halle, joudern bald jauer und zum Trinken untauglich 
werde, ſo pflege man ſtalt deſſen das weiße Bier (Weizenbier) zu ge- 
nießen, dem ohnedies faſt jedermann wie der Igel den Biren (Biruen) 

nachhänge, Diejes Bier wäre auc wohl den Badegäſten anzuraten, 

wojern es auf gebührende Weiſe giotten würde. Deun erſtlich den 
Zeug dazu betreffend, joll derjelbe Din:kel oder Weizen ſein (daher es 
dann Weißbier gleich als Weizenbier genannt wird); aber da nehme wan 
ein Malz von Gerſte und Haber zugerichtet. Solches wäre zwar wohl 
noh zu verſcmerzen, wenn man nicht ändere toll und voll machende, 

dem Menichen nachteilige Sachen darnnter prudelte (miſchte), wie Zimmt 

und Balſanmten-Samen, Fürs zweite könne ein im Sommer gebrautes 

Dier nicht geſund fein, weil es nicht recht verkühle und vergäre, jo 
daß man die Heſe und den Unflat mit hinein 1rinke. So werde in 
den Hundstagen das frijeh gebraute Bier, das voll Mucen ſchwimme, 
ſiedig heiß in fupfernen Stüßen (Gefäßen) iun den Yruunen gehängt 

1d, jobald es ein wenig fühl worden, den Bierpantichern zu ſauſen 

gegeben, Daher jei es denun auch kein Wunder, wenn die Hoſpitäler 

und Sazareithäujer mt breſthaſten und jiechen Yeuten gar überſeßt 
jeien, die Tag und Nacht beim weißen Bier vder Plümpel im Luder 

liegen und ſonderlich ſchweinerne Brätlein und Würſte dazu eſſeu. 

Reußner nimmt auch Stellung zu der Frage, ob man über Tiſch 

1) Neinfal, Wein von Nivoglio in Fſtrien, ein jüßer unb koſibärer Wein,
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neben bem Wein bas Wemdbdinger Wilbbabwaſſer trinken könne, eine 

Frage, über die es viele „wiberſinniſche“ Meinungen gab. Reußner 
bezeugt auf Srund langjähriger Beobachtung und eigener Erfahrung, 
boaß das Wembdinger Waſſer, bei und uach dem Imbiß getrunken, keinen 

Schaden anrichte, ſonderün vielmehr mäanc<hem ſchon großen Nußen ge 
bracht habe. Doch ſoſle der Wein und bas Waſſer unvermiſcht je für 

ſich getrünfen werden, weil die Natur als der geſchi>teſte Speiſemeiſter 
am beſlen mit ſolcher Mixtur umgehen könne. Der unvermijch!e Trauk 
ſei auch anmutiger zu genießen, weil daun ſowohl der Wein als auch 
bos Waſfſer je ſeinen eigentlichen Geſchma> unuverfälſcht behalte. 

JIu beſonderen Fällen empfiehlt Reußner als das anmuntigſte und 
beſte Mittel gegen den Durſt das Triuken des Sauerbrunns, den man 
wöchentlich von Ebenhauſen und Söppingen in das Bad Wemding 
lrage. Der Sauerbrunmn joll entweder für ſich allein oder mit Wein 
vermiſcht des Morgens früh und zu Abend vor dem Nachteſſen ge- 
trunken werden. 

- ESindringlich mahnt Reußner wiederholt die Bejucher de3 We 
binger Bades zur Mäßigkeit im Eſſen und Trinken, Denn doas fei 
gewiß, daß bei Schlemmern das Wildbab nicht allein nichts wirken 
fönne, jondern weit mehr ſchade, Die „Tentſchen“ Badgäſte ſollen. ſich 
mit Ernſt einbinden, daß ſie nicht ſeien Helden, Wein zu faufen, und 
Krieger in Vöſlerei, die des Morgens frühe auf ſeien, des Saufens 
ſich zu beſleißigen, und ſihen bis in die Nacht, daß ſie der Wein er- 
hißt. Den Wirten aber legt er die Erwägung uahe, ob ſie qut daran 
täten, ſeſbſl den Badgäſten ſtärfe Anſeilung zum Zechen zu geben, 

nur damit ſie ihren Wein ausſchenkten. Solche Sejellen gingeu einem 
Heller nach und verſäumten dagegen einen Taler, indem ſie dem Yad 
einen böjſen Kuf machteit, jo daß man's hinfürder nicht mehr bejuchen 

wolle, weil die Zehrung gar ſo hoch ſteige und die Kranken, die 
ſich dank der Saſtgeber Anſtiſtung ja noch kränker freſſen und ſaufen, 
boch nicht furiert würden. 

Wie beim Eſſjeu und Trinken, ſv müſſe man,  belehrt Neußner des 
weitern ſeine Patienten, auch im Schlafen Drdnung halten, denn des 

Schlaſs könne der Menſch in ſeinem Leben ebenſowentg entbehren 
als der Speijen und des Tranks, May jolle ſich ein paar Standen 
nach bem Nachleſſen, nachdem man zuvor ein wenig jpazieren ge 

gangen, in'3 Bett verſügen, Der Mittagsichlaf ſei für die Beſucher 
von Wiſdbäbern jſehr nachteilig, weil er die Wirkung des Bades ſperre. 
Der Mittagsſ<laf werde am. beſten verjagt, wenn moan nach dem
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Mittageſſen im luſtigen Holz oder bei Regemwetter auf dem Tennen 
ſich ergehe. Nur die Schwachen und Malten, denen der Tag zu lang 
werde, ſollen zu Mittag vor dem Eſſen ſc<lafen. 

Enblich fordert Renßner bie Badgäſte auf, ſie jollen ſich alle Sorgen, 
Bekümmernis, Furcht, Zorn, Melancholie und Shwermütigkeit aus dem 
Sinn jhlagen, denn ſonſt könne bas Vad nicht die gewünichte Geſund- 

heit bringen. Die Kurgäöſte ſollen ſich ſelbſt eine Kurzweil und Er» 
gößlichfeit machen mit holdſeligem Geſpräch in der Geſellſchaft, mit 
Spazieren, mit Singen und lieblichen Saitenſpielen. Aucß mit jonſligen 
Spielen könnten ſie ſich erluſligen, ſofern diere keinen Verdruß mit ſich 
brächten, vicht zu Zorn und Uumut reizten und feines tieſen, ſpißſin: 
bigen Nachgrübelns, als ob es eine hohwichtige Sache wäre, bebürften. 
RNeußner wollte jelbſt uichts dagegen haben, wenn die Badebeſucher bei 
ehrlichen Gaſtungen bie Häfeleim zuſammentrügen, ſoſern babei kein 
Exzeß begangen wärde. Die Gelehrten mähnt Renßner, nicht viel zu 
lejen, zu ſchreiben und zu ſiudieren ober kieffinnigen Gedanken nach- 

zuhängen, wenn es aucß den Anſchein hätte; als käme es ſie gar ſanft 
an,. Sie jolſen vielmehr ihres Leibs Gejundheit und des Bades Wir- 
fung warten und das Hirn eine Zeitlang verjanſen laſſen, damit ſie 
hernach wieder ihrem VBeruf obliegen köunnten. 

Das jehr umfangreiche 8. Kapitel der Reußner'ichen Scrift, das 
die Wirkung des Wembinger Waſſer3s in beſonderen Krankheilen bes- 
handelt, und ebenjv das 9. Kapitel, worin Verhaltnngsmaßregeln bei 
mancherlei wiederwärtigen Zufällen im Bade gegeben werden, können 
wir ſüglich übergehen, da ſich hier NReußner zu ſehr in Einzelheiten 
verliert. Es jei nur das eine daraus ſejſigeſlellt, daß ſelbſt tieſgelehrte 

Ärzte, wie Reußfjner, doch eifrige Auhänger des Hexemvahnes ihrer Zeit 
waren. Perjonen, die durch Hexemwerk beſchädigt worden ſeien, ſchreibt 

Reußner, hätten wenig Ausſicht im Bad zu Wemding oder in einem 
anberen Bade Heilung zu finden und wenn man bisher von etlichen 
neu erfundenen Brunnen 6us8gegeifert habe, als jollten durch fie ver» 

zauberte und verhexte Perſonen geſund werden, ſo entbehre ſolche3 Ge- 
rebe jeben Orundes. Denn. die natürlichen Bebrechen würden durch 
natürliche Mittel kuriert, deren Urſachen unb Eigenſchaften ein Physieus 
aus der Natur verſlehe und wovon er natürliche Rechenichaft'geben könne. 
Was aber der Teufel und ſeine gelreuen Unholden durch Zäuberei ver- 
bürben, das fönne fein <riſtliebenber Arzt ausgründen nud heilen und ber 
gehre bas auc<h nicht. Wer aber ſich bejjen unterfange, der miſſe ent- 
weder mit bem Satan in die Scule gegangen ſein und von ihm die 
Hexerei ſtüdiert haben oder mit den Hexen auf der Gabel ausgefahren jein.
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Im 10. (Schluß-) Kapitel erteilt Reußner Ratſchläge ſür diejenigen, 
bie ihre Badekur beendigt haben. Wer im Yad die gewünichte Ge- 
ſundheit erlangt habe, der ſolle vor allem Goit die Ehre geben und 
ihm danfen. Auch nach Beſchließung des Bades dürfe das Ziel mit 
Eſjeu und Trinken nicht überſchritten werden, deun die Natur werde 
durch das Baden des öſfteren aljo abgematiet, daß mancher kränfker 

heimziehe, als ex im Babd angekommen. Ein jolcher könne ſich am beſten 
mit guter Diät wieder erquicken und ſo ſeine Natur wiederherſteſlen. 

Es jei im übrigen eine alte Erfahrung, daß die Wirkung einer Bade- 
fur allererſt eine Zeitlang nach vollendetem Baden empfunden werde 
und zwar jei gerade in diejem Falle die Wirkung um ſo beſländiger 
und erſprießlicher. N 

Wann unn einer ſich nach Hauſe verfügen wolle, ſolle er die Reiſe 
bis auf den zweiten oder drilien Tag aufichieben, bis er zuvor wieder 
ein wenig zu Kräften gekommen wäre. Alsdann könne er fein gemach 
fortreiſen.: Auf der Reiſe laſſe :ex ſich nic<t von Verbruß oder Mübdig- 
feit ertappen. Dei falter Zuſft und bei Regemwetter ſolle man das 
Retfen ſoviel als möglich einſtellen und auf ſchönes Wetter warten, 

Sehr nüßhlich ſet es. vor der Abreiſe noch elliche Hemden, Leilacher 
wid Bettziechen in dem minerijſchen Waſſer zu neßen und danach 1un- 
ausgewunden krocnen zu laſſen, jv daß ſie des metalliſchen Waſſers 
Kräfte in ſich ſchluckten. Auf dieſe Weiſe könne der Leib auc<lß zu Hauſe 
noch einige Zeit des Bades Tugend empfinden. 

Reußner beſchließt jetin Buch mit bem Wunſc<e, daß der allmäch- 
tige Gott, der unjer Hexr und Arzt ſei, zu dem Wildbad Wemding GSnad 
unb Segen leihen möge und den breſthaften Badleuten alle wohlbehag- 
ſi<e ewige und zeitliche Wohlfahrt. Amen.


